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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 14. Juli 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Beiderſeits der Somme iſt von neuem heftiger Kampf
entbrgunt. Die Engländer griffen heute früh im Abſchnitte
Wald von Mameh Longueval an und wiederholten
ihre Anſtrengungen am Wäldchen von Trones, wo ſie geſtern
abend bereits durch einen ſchnellen Vorſtoß unſerer Reſerven
empfindlich getroffen waren. Nachdem die erſten Verſuche
blutig abgeſchlagen waren, ſind neue Angriffe im Gange.

Die Franzoſen fügten mit ihren geſtrigen vergeblichen An-
griffen in Gegend von Barleu x und weſtlich von Eſtrées
den zahlreichen Mißerſolgen der letzten Tage eine neue Ent-
täuſchung hinzu. Weder ſie ſelbſt noch ihre ſchwarzen Freunde
haben auch nur einen Schritt Gelände gewinnen können.
Oeſtlich der Maas ſind franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche
geſcheitert; ſie wurden in der Gegend der Feſte Souville
durch unſer Feuer unterbunden und bei der Feſte Laufée glatt
abgewieſen. Zahlreiche feindliche Patrouillen oder ſtärkere
Erkundungsabteilungen wurden auf der übrigen Front zurück-
geſchlagen deutſche Patronillen brachten bei Oulches, Beaulne
und weſtlich von Markirch Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. An der

Stochod- Linie warf ein Gegenſtoß bei Zarecze (nördlich
der Bahn Kowel Sarny) über den Abſchnitt vorgehende
Ruſſen zurück; 160 Mann wurden gefangengenommen, zwei
Maſchinengewehre erbentet. Unſere Flugzeuggeſchwader
wiederholten mit Erfolg ihre Angriffe öſtlich des Stochod. Bei
der Armee des Generals Graf v. Both mer drang der Feind
geſtern abermals in die vorderſte Verteidigungslinie ein und
wurde wiederum durch Gegenangriffe mit erheblichen Verluſten

geworfen. SoBalkan- Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 13. Juli. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Jn der Bukowina und ſüdlich des Dnjeſtr bei unveränder-
ter Lage keine beſonderen Ereigniſſe. Weſtlich und nordweſtlich von Buczacz trieb der Feind erneuert ſtarke Kräfte zum

Angriff gegen die vom General Grafen Bothmer befehligten
verbündeten Truppen vor. Während ein Teil ſeiner Sturm-
?olonnen bereits vor unſeren Hinderniſſen zuſammenbrach, ge
lang es einem anderen, in ein ſchmales Stück unſerer Stellun
gen einzudringen. Doch warf auch hier ein ungeſäumt ein
u Gegenſtoß deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher
Reſerven die Ruſſen wieder hinaus, ſo daß alle Angriffe des
Gegners völlig geſcheitert ſind. Zahlreiche ruſſiſche Gefan-
gene. Am Stochod ſchlugen unſere Truppen beiderſeits
der von Sarny nach Kowel führenden Bahn einen Angriff ab.

Sonſt nichts von Belang.
Der ruſſiſche Generalſtabsbericht vom 11. Juli verſteigt ſich

zu der Behauptung, daß die Streitmacht des Generals Bruſſi-
low ſeit dem Beginn der ruſſiſchen Offenſive 266 000 Gefan-
gene eingebracht habe. Obgleich die Unzuverläſſigkeit der ruſ
ſiſchen Berichterſtattung längſt zur Genüge bekannt iſt, ſei doch
nochmals darauf verwieſen, daß die von den Ruſſen angegebene
Gefangenzahl nahe an die Geſamtſtärke jener Truppen unſerer
Rordoſtfront heranreicht, die in den vergangenen fünf Wochen
im ernſten Kampfe geſtanden waren.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Front zwiſchen Brenta und Etſch war die Ge

fechtstätigkeit geſtern wieder lebhafter. Auf dem Paſubio
wurde ein Nachtangriff der Jtaliener abgewieſen. Jm Poſina-
Tale unter andauernd ſtarkem feindlichen Geſchützfeuer wieder
bolte Vorſtöße zahlreicher Patrouillen. Bei dieſen Gefechten
wurden ein Offizier und 103 Mann gefangengenommen.

Halle (Saale), Freitag, den 14. Juli 1916.

Sozialdemokratiſches Organ

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

JSWwWJZSZ -ZSZ T T XNach äußerſt heftiger Artillerievorbereitung griffen geſtern
nachmittag ſtarke feindliche Kräfte unſere Stellungen im
Raume Mt. Raſt a Mt. Jnterrotto nochmals an. Wie
in den Vortagen ſcheiterten auch diesmal alle Angriffe unter
den ſchwerſten Verluſten der Jtaliener. Auch weiter nördlich
waren alle Verſuche des Gegners, in unſere Stellungen einzu-
dringen, vollkommen fruchtlos.

Die Ruſſen melden:
Petersburg, 13. Juli. Weſtfront: Unſere Artillerie

zerſtreute die Deutſchen, welche ihre Artillerie gegen das Werk
Uexküll in Stellung zu bringen verſuchten. Jm Abſchnitt der
Meierei Tſcherkaſſy (7) ſüdlich Krewo griffen die Deutſchen,
von ihrem Artilleriefeuer kräftig unterſtützt, an, ſie wurden
jedoch durch unſeren Gegenangriff zurückgewieſen. Am
Stochod Artilleriekämpfe. Jn der Gegend des Dorfes Kas-
cewka verſuchte der Feind an den Stochod heranzukommen. Er
wurde jedoch durch unſer Feuer abgewieſen.

Kaukaſusfront: Weſtlich Erzerum haben unſere
Truppen, nachdem ſie die Türken zurückgetrieben hatten, die
Stadt Mamachatum im Sturm Der Feind zündete
während ſeines Rückzuges die Stadt an. Wir ergriffen Maß-
nahmen, um den Brand zu löſchen.

Das blutige Ringen im Weſten

Der erneute Vorſtoß bei Verdun. Durch W. T. B. wird u. a.
bekanntgemacht: „Der im vorletzten Heeresbericht gemeldete
Erfolg der deutſchen Waffen rechts der Maas bei Souville
und Laufée, iſt ein Ereignis von bemerkenswerter Bedeu-
tung. Dieſe erſte größere Unternehmung vor Verdun ſeit Be
ginn der großen Offenſive unſerer Feinde beweiſt ſchlagend,
daß die deutſche Heeresleitung ihr urſprüngliches operatives
Ziel unbekümmert um alle Angriffe unſerer b im Oſten
und Weſten feſt und klar im Auge behalten hat. Kein deut
ſcher Soldat, kein deutſches Geſchütz iſt von dem Kampfgelände
um Verdun fortgezogen. Die lacht nimmt nach dem Willen
der deutſchen Heeresleitung ihren blutigen, für die deutſchen
Waffen erfolgreichen Fortgang. Wenn unſere e ne jetzt gehofft hatten, durch die Angriffe ihrer Millionenheere nun end

lich die Jnitiative der Kriegführung an ſich reißen und den
Deutſchen das Geſetz des Handelns vorſchreiben zu können, ſo
ſind ſie durch den bisherigen Verlauf der Ereigniſſe bitter ent
täuſcht worden. Die deutſche Heeresleitung beherrſcht nach
wie vor die operative Lage; dies iſt die beſondere Bedeutung
des Erfolges bei Souville.“ (W. T. B.)

Der Londoner Times wird aus Frankreich gemeldet, daß
während der letzten Tage die Kämpfe bei Mametz, dem
Wäldchen von Trones und bei Contalmaiſon beſonders heftig
waren. Die Deutſchen haben die ganze Strecke zwiſchen der
erſten und der zweiten Linie in ein Labyrinth voneinander
ſchneidenden Laufgräben verwandelt, wobei ſie jede Boden-
ſenkung und jeden Hügel ausnützten. Jm Wald von Mametz
hatte der Feind ausgedehnte Stacheldrahtverhaue angelegt,
zahlreiche n aufgeſtellt und verſtärkte Stellungen eingerichtet. Obwohl die engliſche Artillerie den Wald
tagelang mit größter Heftigkeit beſchoß, mußten die Soldaten
doch um jeden Baum kämpfen. Ueber dieſe Kämpfe berichtet
ein verwundeter engliſcher Offizier: Die deutſchen Soldaten
kämpften wie die Tiger. Als ſie von den Spitzen unſerer
Bajonette ſchon berührt wurden, warfen ſie noch immer Bom-
ben, das war die preußiſche Garde. Wir konnten nur ſehr
wenige Gefangene machen.

Ueber die engliſche Offenſive, ihre bisherigen Er
folge, weitere Ausſichten und Ziele ſchreibt die Times in einem
Leitartikel u. a. weiter: „Die traurige Liſte in unſeren Spal-
ten gibt uns täglich ein Bild unſerer Verluſte und beſtärkt die
Nation in ihrem Entſchluß, daß ſo große Opfer ihre Früchte
tragen müſſen. Es iſt eine koſtſpielige Arbeit, Stellungen an
zugreifen, die der Feind ſeit langer Zeit ſtark befeſtigt hat.
Es gibt aber keinen anderen Weg zum Siege. Das ganze
Gelände, das die Engländer erobert haben, wird hartnäckig
feſtgehalten und man kann nunmehr den Beginn des Angriffes
auf die zweite Linie des Feindes erwarten. Vielleicht wird
dieſer Angriff weniger ſchwierig ſein, aber es ſind h
vorhanden, daß man darauf nicht zu feſt bauen darf. ie
Deutſchen ziehen immer mehr Truppen zuſammen, um den
Angriff der Engländer zum Stehen zu bringen und ſie

werden uns jeden Zoll Grund ſtreitig machen.
Die raſchen Fortſchritte unſeres Verbündeten
im Beginn der Offenſive werden ſich nicht
wiederholen, und man muß viel langſame,
hartnäckige Arbeit erwarten, ehe die Fran-
I zoſen an einigen Punkten ſtromabwärts von
Biaches über die Somme kommen. Man kann
mit Sicherheit erwarten, daß der Feind ſich
an allen bedrohten Orten längs der ganzen
Linie, die jetzt angegriffen wird, feſt ein
gräbt. Ein Faktor aber begünſtigt die Offen-
ſive der Verbündeten. Obwohl man Verteidi-
gungswerke ſchnell improviſieren kann, iſt die
erſtaunliche Stärke der bereits genommenen

A Stellungen doch das Produkt einer monate-
langen Arbeit geweſen. Die Schlacht an der
Somme wird in ihrer zweiten Phaſe wahr-
ſcheinlich noch viel heftiger werden.
Die Ausſichten ſind gut, aber die Reſultate
werden nur langſam erzielt werden.“

Den Sieg Frankreichs ſol Briand, wie
ſchweizeriſche Blätter verſichern, in der Kam-
mer auf Ende Auguſt „beſtimmt“ haben.

Das Giornale d' FJtalia ſchreibt, die
Entſcheidung des Weltkrieges habe auf allen
Fronten begonnen. Die kommenden zwei

Monate würden die Entſcheidung
des Völkerringens bringen. Die
r 7 arm ableme e geſchlagen, und das Schickſal desr. Vierverbandes werde auch das Schickſal Jta-
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Der engliſche Bericht.
London 12. Juli. Amtlicher Bericht des Generals

g. Seit r der Schlacht hat der Feind bedeutende Ver
ſtärkungen empfangen. Während des geſtrigen Tages und derletzten Nacht wurden Angriffe gegen ves iedene Punkte unſerer

neuen Stellungen unternommen. Außer im Wäldchen von
Mametz und im Wäldchen von Trönes, in denen die Deutſchen
einiges Gelände zurückgewannen, wurden alle Angriffe mit
Verluſten für den Feind zurückgewieſen. Zwiſchen dem Haupt-
ſchlachtfelde und der See waren wir damit beſchäftigt, die
feindlichen Stellungen zu beſchießen und Ueberfälle auf die
Frontlinien zu unternehmen. Bei dieſen Ueberfällen wurden
mehrere ſtark beſetzte Unterſtände erfolgreich mit Bomben be
worfen, viele Deutſche getötet und verwundet und einige Ge-
fangene gemacht.
London, 12. Juli. Amtlicher engliſcher Bericht. Hef-

tige örtliche Gefechtstätigkeit an verſchiedenen Teilen der Front.
Jm Gehölz von Mametz gewannen wir das ganze in der letzten
Pacht verlorene Terrain zurück und halten das ganze Gehölz.Wir machten auch einen Seriſgee im Wäldchen von Trönes.

Die große Anzahl toter Deutſcher in dem Kampfgebiet zeigt,
wie teuer ihnen der Angriff zu ſtehen gekommen iſt. Jn der
letzten Nacht brachen zwei ſiarke deutſche Angriffe gegen Con
talmaiſon unter unſerem Feuer vollſtändig zuſammen.

Die deutſchen Verluſte.
Berlin, 13. Juli. Durch W. T. B. wird amtlich erklärt:

Der Nieuwe Rott. Cour. brachte eine Notiz, daß die preußiſchen
Verluſte vielleicht aus militäriſchen Gründen in den amtlichen
Angaben nicht mehr J gemeldet würden. Dieſe An-
nahme iſt unzutreffend. Die Verluſtliſten werden nach wie vor
genau nach den eingehenden Truppenmeldungen veröffentlicht.
Jrgendeine Verheimlichung unſerer Verluſte hat niemals ſtatt-
gefunden; ſelbſt Verluſte aus dem Jahre 1914, die nachträglich
bekannt geworden 2 haben jetzt noch in den Verluſtliſten
unter Nachtrag Aufnahme gefunden. Schon der Umſtand, daß
auch die Veröffentlichung aller Vermißten ſtattfindet, deren
Zahl, wie aus den letzten Verluſtliſten zu erſehen iſt, bei ein
zelnen Truppenteilen nicht gering war, i einwandfrei er
kennen, daß von einer Verheimlichung keine Rede ſein kann.

Die Verluſte im Luftkampfe.
Berlin, 13. Juli. (Amtlich.) Nach den amtlichen Be-

richten unſerer Gegner ſollen im Monat Juni 1916 durch
franzöſiſche Flieger und Abwehrmittel 18 deutſche Flugzeuge,
durch die engliſchen 14 deutſche Flugzeuge auf der Weſtfront
zum Abſturz gebracht ſein. Jm Gegenſatz hierzu hat die
deutſche Oberſte Heeresleitung im Tagesbericht vom 7. d. M.
gemeldet, daß im Laufe des Monats Juni im ganzen ſieben
deutſche Flugzeuge im Luftkampfe, durch Abſchuß von der Erde
oder als vermißt verloren gegangen ſind. Der Zweck der fal-
ſchen Angaben unſerer Gegner iſt klar. Sie ſollen der eigenen
Bevölkerung und dem neutralen Auslande die Ueberlegenheit
der engliſch franzöſiſchen Luftſtreitkräfte vortäuſchen. ie es
in Wirklichkeit damit beſtellt iſt, geht daraus hervor, daß im
Monat Juni an der Weſtfront unſere Flieger und Abwehr-
mittel 87 franzöſiſche und engliſche Flugzeuge vernichtet oder
an der Rückkehr in den Hafen verhindert haben; 22 von ihnen
befinden ſich in unſerem Beſitz.“ Zum Beweiſe für die Wahr
heit nennt nun der amtliche Bericht die 22 Flugzeuge genau
nach Art, Namen und Nummer und gibt die Namen der Jn-
ſaſſen an.

England und die Neutralen.
Eine Unterredung mit dem Reichskanzler. Jn einer dem

Berliner Vertreter der amerikaniſchen Hearſtſchen Zeitungs-
unternehmungen W. B. Hale am 4. Juli gewährten Unter-
redung über die Stellung der Vereinigten Staaten zur Auf-
hebung der Londoner Seerechtsdeklaration durch England hat
der Reichskanzler, nach Neuyorker Meldungen in engliſchen
Blättern, bemerkt, daß ſchon zu Beginn des Krieges die Eng-
länder tatſächlich zu erkennen gegeben hätten, daß ſie ſich über-
haupt nicht an die Beſtimmungen der Londoner Seerechts-
deklaration binden wollten. Es ſei bedauerlich, daß damals
die Regierung der Vereinigten Staaten zu erkennen gegeben
habe, daß ſie es bei dieſer Ablehnung Englands bewenden
laſſen wolle. Wären die Vereinigten Staaten damals für die
Wahrung der Rechte Neutraler eingetreten, dann wären ihnen
die meiſten Kränkungen und Verletzungen ihrer Jntereſſen
erſpart geblieben. Jetzt, wo die Engländer offenkundig jede
Rückſicht auf die Rechte neutraler Staaten bei Seite geſetzt
e würden vielleicht die Augen mancher geöffnet werden.

er Reichskanzler ſtellte dann die Frage, wie lange wohl die
neutralen Staaten die Tyrannenpolizei Englands auf dem
Meere dulden wollten. Für den neutralen Handel ſei wohl
nur noch wenig Hoffnung vorhanden, in dieſem Kriege in den
Vereinigten Staaten einen Vorkämpfer zu finden. Vielleicht
würde aber doch die der VereinigtenStaaten von der engliſchen Vorherrſchaft dem Volke der Ver-
einigten Staaten ein Beiſpiel für ein kühnes und würdiges
Auftreten gegenüber England ſein.

Ein neuer Strick für Bethmann. Aus dieſer Kundgebung
ſucht dem Reichskanzler die Deutſche Tageszeitung einen neuen
Strick zu drehen. Sie klammert ſich an die Worte: Jetzt, wo
die Engländer offenkundig jede Rückſicht auf die Rechte der
neutralen Staaten bei Seite geſetzt hätten, würden vielleicht
die Augen mancher geöffnet werden. Dieſem Satz widmet
Graf Reventlow einen ganzen Artikel unter der Ueberſchrift:
Ein falſcher Bericht. Jn dem Artikel wird geſagt, daß
ſich der Reichskanzler unmöglich ſo ausgeſprochen haben
könnte, denn auch er müſſe wiſſen, daß die Amerikaner Freunde
der Engländer ſeien und daß ſie jede von nd e ende
Verletzung der Rechte der Neutralen vollſtändig kalt laſſe

uſw. ſpaltenlang. sDie Aufregung des Grafen Reventlow über den „falſchen
Bericht“ iſt nur geſpielt, er weiß ebenſogut wie wir, daß
er richtig iſt und daß der zitierte Satz ganz in der Richtunder Politik des Reichskanzlers liegt. Der Reichskanzler we
jedenfalls auch, daß die Stimmung in Amerika überwiegen
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bekämpfen, ſo kiegt darin nichts was aumen
rüſtung Anlaß gäbe. Und außerdem wird das Jnterview nicht
nur in Amerika, ſondern auch in den neutralen Ländern
Europas

irmen mit dem en en nicht
c empfunden wird Die europäiſchen Neutralen
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geiſterung- für Enghband e
ße utſchland verderben laſſen wollten.

Die Entrüſtung des Grafen Reventlow läßt ſich eben nicht
aus der einfachen und ſehr harmloſen Tatſache des Berichts
erklären, ſondern nur aus dem Umſtand, daß der Reichskanzler
noch immer nicht geneigt ſcheint, gegen ſämtliche Newtralen
eine Politik der Brüskierung zu treiben. Hätte die Regierung
gegen die Neutralen ſo gehandelt, wie es die Deutſche Tages
geitung wünſcht, und würde Herr v. Bethmann mit ihnen oder
von ihnen ſo reden, wie die Deutſche Tageszeitung täglich über
ſie ſchreibt, ſo lägen wir ſchon längſt auch mit ihnen allen im
Kriege; Graf Reventlow hätte dann das platoniſche Ver-
gnügen, dieſe deutſchen Hochziele noch etwas höher ſtecken zu
können. Das Deutſche Reich aber hätte einige Feinde mehr.

Aufhebung der Pariſer Konferenzbeſchlüſſe?
Amſterdam, 14. Juli. Wie aus London gemeldet wird,

ſind die auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz gefaßten Be-
ſchlüſſe auf Veranlaſſung Frankreichs und Rußlands
auf gehoben worden, da maßgebende Stellen in der Ver-
wirklichung dieſer Beſchlüſſe eine große Gefahr für den Han
del mit den Neutralenerblicken.

Schwediſcher Proteſt in Rußland. Stockholm, 14. Juli.
Durch amtlichen Bericht iſt feſtgeſtellt, daß am 11. Juli die
deutſchen Dampfer Liſſabon und Worms von zwei
ruſſiſchen Torpedobooten innerhalb der Dreimeilengrenze, alſo
in ſchwediſchem Seegebiet, aufgebracht wurden. Sowohl
der ſchwediſche Lotſe als auch 24 Mann der Worms wurden
von den Ruſſen zurückbehalten. Der ſchwediſche Geſandte in
Petersburg iſt aus dieſem Anlaß beauftragt worden, bei der
ruſſiſchen Regierung gegen dieſe Neutralitätsverletzung Pro-
e ſt einzulegen, Vorſtellungen zu erheben und die Anträge zu
ſtellen, zu denen das Vorgefallene völkerrechtlich Anlaß gibt.

Holländiſcher Einſpruch. Haag, 13. Juli. Das Korreſpon-
denz-Bureau erfährt, daß die Regierung den niederländiſchen
Geſandten in Berlin angewieſen hat, bei der deutſchen
Regierung wegen der Verſenkung des Fiſcherfahrzeuges Geer-
truida Sch. 103 durch ein deutſches Unterſeeboot die
nötigen Schritte zu tun. Der Geſandte hat dieſen Auftrag be-
reits ausgeführt.

Friedenskonferenz.
Die kommende ſozialiſtiſche Neutralen-

konferenz.
Jm Einvernehmen mit der ſozialiſtiſchen Partei der Ver-

einigten Staaten und mit Hinblick auf die Lage in Norwegen
hatte bekanntlich das Haager Bureau die Neutrale Konferenz,
die am 26. Juni ſtattfinden ſollte, auf den 31. Juli vertagt.

Gleichzeitig teilt das Bureau mit, daß es die Parteien fol
gender Länder zur Teilnahme an der Konferenz eingeladen
hat: Niederlande, Schweden, Norwegen, Dänemark, Vereinigten
Stagaten, Schweiz, Spanien, Rumänien, Griechenland und
Argentinien. Bisher ſind folgende Delegierte angemeldet:
Branting (Schweden), Vidnes (Norwegen), Stauning (Däne-

rimm (Schweiz) und Hillquit (Vereinigte Staaten).
Dieſe Delegationen ſollen J werden können. Es wurde

loſſen, auch die Vertreter der nationalen Gewerk-
ſchaftszent unter Verantwortlichkeit der Partei des be-
treffenden a Landes laſſen.

Die Konferenz d nicht geheim t Vertreter der ſozialiſtiſchen und nichtfoziali Preſſe wurden eingeladen.
Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Erö der Konferenz Mitteilung über ihren Cha

rakter. Feſtſtellung der endgültigen Tagesordnung.
2. Antrag der Vereinigten Staaten auf eine allgemeine

Sitzung des Jnternationalen Bureaus.
3. Beſprechung eines Manifeftes an die Parteien der krieg-

führenden Länder über die Feſtſtellung eines dauernden Frie-
dens.

4. Beſprechung eines Antrages der niederländiſchen Abteilung
über die Teilnahme der neutralen Länder an der Schließung
des Friedensvertrages.

Die vom Exekutivkomitee des Bureaus einberufene Kon-
ferenz wird von den niederländiſchen Mitgliedern der Exekutive
geleitet werden, in Anbetracht der Tatſache, daß die belgiſche
Delegation, die den anderen Teil der Exekutive ausmacht,
nicht zu den neutralen Ländern gerechnet werden kann.

Den Vorſitz wird wahrſcheinlich Genoſſe Troelſtra führen.

Anabhängiger Ausſchuß für einen deutſchen Frieden.
Der Preſſe wird mitgeteilt: „Jn der Mitteilung, die vor

einigen Tagen von der Gründung des Deutſchen National-
ausſchuſſes Kenntnis gab, wurde als Ziel dieſer Vereinigung
hingeſtellt, ein einheitliches Verſtändnis für einen ehrenvollen,
die geſicherte Zukunft des Reiches verbürgenden Friedens-
ſchluß zu wecken. Demgegenüber iſt zu bemerken, daß bereits
ſeit einem Jahre der Unabhängige Ausſchuß für

einen deutſchen Frieden unter dem Vorſitz des Ge-
heimrats Prof. Dr. Dietrich Schaefer dafür wirkt, in dem
deutſchen Volke die einmütige Ueberzeugung von der Not-
wendigkeit eines deutſchen Friedens zu verbreiten. Die be-
ſtehenden Verhältniſſe behinderten den Unabhängigen Ausſchuß
bisher an einer wirkſamen öffentlichen Arbeit. Nach der
erfolgten Gründung des Deutſchen Nationalausſchuſſes und
nach deſſen Ankündigung allgemeiner Werbetätigkeit wird der
Unabhängige Ausſchuß für einen deutſchen Frieden die gleiche
Freiheit für ſeine Betätigung in Anſpruch nehmen. Der Aus-
ſchuß. für den bereits Tauſende von Vertrauens-
männern, als Angehörige aller Lebensberufe in allen
Landesteilen Deutſchlands tätig ſind, hat ſeine
Geſchäftsſtelle in Berlin W 9, Schellingſtraße 4.“

Zur Aufklärung fei mitgeteilt, daß Profeſſor Schaefer,
einer der Unterzeichner und Hauptagitatoren der bekannten
Profeſſoreneingabe über Kriegszielforderungen iſt.
Dieſe Profeſſoreneingabe ſtellt ähnliche Friedensziele auf, wie
die Eingabe der ſechs Wirtſchaftsverbände. Profeſſor Schaefer
iſt weiter bekannt durch ſeine lebhafte Tätigkeit für eine Agi-
tation zugunſten des uneingeſchränkten U-Boot- Krieges. Aus
der obigen Mitteilung ſei noch die wichtige Tatſache hervor-
gehoben, daß der Unabhängige Ausſchuß für einen deutſchen
Frieden ſeit einem Jahre in aller Stille mit Tauſenden von
Vertrauensmännern in allen Landesteilen Deutſchlands tätig
iſt!

Franzöſiſcher Dank an Bülow.
Das Buch des Fürſten v. Bülow über Deutſche Politik kommt

mit ſeinem Annexionsprogramm der franzöſiſchen Kriegspreſſe
gerade recht, um die Stimmung für die große Offenſive gründ-
lich aufzupulvern. So beſpricht der Temps das Buch in einem
Leitartikel und meint dabei:

„Nach vierundzwanzig Monaten ohnmächtiger Bemühun-
gen geſteht Deutſchland ein, was es nehmen will. Wie viel
wäre das wohl erſt geweſen, wenn Deutſchland, nach ſeinem
Plan, binnen ſechs Wochen geſiegt hätte? Nichts
konnteunsgelegener kommen als dieſes politiſche
Geſtändnis eben in der Stunde, in der unſere Verbündeten
und wir unſere wirtſchaftlichen und militäriſchen Anſtren-
gungen verdoppeln müſſen, um Deutſchland mit denſelben
Waffen zu ſchlagen, mit denen es uns zu ſchlagen hofft.“

e re ezu St und Ent-
Jm Figaro ſchildert der ehemalige Miniſter des Ausd den Fürſten v. Bülow als Anwärter auf

Bethmanns Nachfolge, der r den Alldeutſchen als Geſinnungs
freund, Deutſchland als Retter empfehle. Welche Wirkungen
dieſe angeblich beabſichtigte „Rettungsaktion“ zunächſt in
Frankreich auslöſt, kann man, wie oben im Temps auch in
andern franzöſiſchen Blättern nachleſen!

Zum Wahlſiege in Finnland.
Wie geſtern berichtet, haben bei den Wahlen zum Finn-

ländiſchen Landtag Sitze erhalten: Sozialdemokraten
103, Alt-Finnländer 33, Jung-Finnländer 22, Schweden 21,
Agrarpartei 19, Arbeiterpartei 1. Dieſe Zahlen der amtlichen
ruſſiſchen Meldung geben eine für die ſozialiſtiſche Jnter-
nationale hocherfreuliche Tatſache kund: in der Legislative
Finnlands hat die Sozialdemokratie nun mit ihren 103 Man-
daten die abſolute Mehrheit errungen! Seit der Ein-
führung des neuen Wahlgeſetzes im Jahre 1905, das dem
Lande das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Propor-
tionalwahlrecht (für Männer und Frauen) verlieh, iſt die
Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bei jeder der alle
drei Jahre ſtattfindenden Wahlen fortgeſetzt geſtiegen. Jm
letzten Landtag. der 1913 gewählt wurde, zählte die Sozial-
demokratie 90 Mandate von insgeſamt 200. Nun hat unſere
Partei trotz der Schwierigkeiten der Wahlagitation unter dem
Belagerungszuſtand und der gemeinſamen Front der bürger-
lichen Parteien gegen die ſozialiſtiſchen „Umſtürzler“ einen ſo
ſtarken Stimmenzuwachs erhalten, daß der von der finniſchen
Bourgeoiſie längſt befürchtete Moment eingetreten iſt, wo die
Sozialdemokratie die Mehrheit im Landtage errungen hat.

Leider bedeutet die Mehrheit in der finniſchen Legislative
noch keineswegs die Mehrheit in der Exekutive. Verfaſſungs-
rechtlich bildet eigentlich der Senat die ausübende Gewalt,
die vor dem Landtage verantwortlich iſt. Außerdem ſteht noch
dem Zaren als Großfürſten Finnlands das Beſtätigungsrecht
zu. Jndeſſen haben ſich in den letzten zehn Jahren die Ver-
hältniſſe ſo ſehr zuungunſten Finnlands verſchoben, daß der
Senat, mit ruſſiſchen Kreaturen beſetzt, ſich in ein Werkzeug
der Petersburger Regierung verwandelt hat und den Willen
des Landtags völlig ignoriert. Außerdem haben die mit Hilfe
der reaktionären Duma durchgeführten Finnlands-Geſetze, im
Widerſpruch mit der finniſchen Verfaſſung, eine Reihe wich-
tiger Gebiete der Kompetenz des Landtags entzogen und ſo
ſeine Bedeutung noch mehr herabgedrückt. Die jetzigen Wahlen
zeigen dieſen Widerſpruch in kraſſeſter Weiſe: ein Land, das
eine höhere Kulturſtufe erklommen hat, als ſo manches weſt-
europäiſche Land, und deſſen Bevölkerung nicht etwa aus poli-
tiſcher Verſtimmung, ſondern aus gefeſtigter Ueberzeugung
heraus mehr als die Hälfte der Mandate für ſeine geſetzgebende
Verſammlung der Sozialdemokratie anvertraut, ſieht ſich noch
immer gezwungen, dem Geheiß Petersburger Kreaturen Folge
zu leiſten, die der Entwicklung Finnlands fortgeſetzt Hemm-
niſſe in den Weg legen.

Jndeſſen: wer die Zähigkeit des finniſchen Volkes und ins-
beſondere den kühnen, opferfreudigen Kampf unſerer finniſchen
Bruderpartei kennt, wird nicht daran zweifeln, daß der oben
gekennzeichnete Widerſinn in der politiſchen Lage Finnlands
über kurz oder lang von innen heraus überwunden werden
wird. Berührt es in unſerer waffenſtarrenden Zeit ſchon
eigentümlich, von Wahlkämpfen und Wahlen auf dem vom
Weltkrieg umbrauſten und mittelbar auch vielfach vom Krieg
berührten finniſchen Eiland zu vernehmen, ſo gewährt anderer-
ſeits das Ergebnis dieſer Wahlkämpfe die ſtolze Zuverſicht,
daß die ſozialiſtiſche Jdee trotz des Weltkriegs und ſeiner
Begleiterſcheinungen im Jnnern der Staaten unaufhaltſam
ihren Siegeszug fortſetzen wird.

Für die Jnternationale.
Eine italieniſche Kundgebung.

Am 25. Juni fand in Como eine vom ſozialiſtiſchen Pro
vinzialverband einberufene Verſammlung ſtatt, an der zahl
reiche lokale Vereine und wirtſchaftliche Organiſationen teil
nahmen und auf der der Chefredakteur des Avanti, Genoſſe
G. H. Serrati, einen Bericht über die internationalen Zu
ſammenkünfte von Zimmerwald und Kienthal er-
ſtattete. Die Verſammlung, die unter außerordentlich ſtarker
Beteiligung ſtattfand, nahm nach begeiſterten Beifallskund-
gebungen für die Ausführungen Serratis folgende Tagesord-
nung an:„Die Arbeiter von Como drücken, nachdem ſie das Referat
des Genoſſen Serrati über die wiedererwachende Bewegung des
Proletariats aller Länder nach den Zuſammenkünften in
Zimmerwald und Kienthal zur Kenntnis genommen haben,
ihre Befriedigung darüber aus, daß aufs neue die Jnitiative
ergriffen wurde, die zerriſſenen Fäden der Arbeiterorgani-
ſationen zuſammenzuknüpfen, und ſprechen die Erwartung aus,
daß die Arbeiterklaſſe aller Länder, wenn der chauviniſtiſche
Rauſch verraucht iſt, ſich wieder auf ſich ſelbſt beſinnen und ſich
in den Kampf gegen das politiſche und ökonomiſche Syſtem der
bürgerlichen Geſellſchaft zuſammenfinden wird.“ (2)

Eine ruſſiſche Kundgebung.
Auf dem kürzlich ſtattgefunden Kongreß der ruſſiſchen Kon

ſfumgenoſſenſchaften, die im Moskauer Verband ver-
einigt ſind, wurde folgende Reſolution angenommen

„Von der Anſicht ausgehend, daß die Genoſſenſchafts-
bewegung international iſt und die Befreiung
der Arbeit von jeder Art Ausbeutung zum Endzwecke hat,
erklärt der Kongreß, daß die ideelle Arbeit des Moskauer
Verbandes der Konſumgenoſſenſchaften dieſen grundlegenden
Prinzipien der demokratiſchen Genoſſenſchaft entſprechen
und danach ſtreben muß, in der Maſſe der Genoſſenſchafter
entſprechende Anſchauungen über die ſozialen Aufgaben der
Genoſſenſchaftsbewegung zu verbreiten.“

Der Verband, der die Kundgebung angenommen hat, hat ſich
in wenigen Jahren zu einer kräftigen wirtſchaftlichen Organi-
ſation entwickelt, die zuſehends an Einfluß und Stärke gewinnt.
So iſt der Umſatz des Verbandes, der ſich im Jahre 1915 auf
48 Millionen Rubel (1904 Millionen Mark) belief, im Berichts-
jahr allein um 75 Prozent geſtiegen. Der proletariſche Ein-
ſchlag iſt allerdings in dieſer Bewegung noch recht ſchwach. Es
ſind vorwiegend kleinbürgerliche Elemente in Stadt und Land,
die ſich um den Moskauer Verband gruppieren. Um ſo be-
achtenswerter erſcheint die Gefinnung, die aus der wieder
gegebenen Kundgebung ſpricht. (2)

Vom U-Handelsboot Deutſchland.
Die amerikaniſchen Zeitungen veröffentlichen folgende Aus-

laſſungen des Kapitäns König, des Führers des deutſchen
Handels-Unterſeebootes Denutſchland:

„Mein Unterſeeboot Deutſchland iſt das erſte Handels-Unter-
ſeeboot der Welt, und ſeine erfolgreiche Reiſe nach Amerika mit
einer für die amerikaniſche Volkswirtſchaft wertvollen Ladung
an Farbſtoffen bedeutet das Wiederanknüpfen von direkten Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Amerika. Seit mehr als
einem Jahre hat England gegen alles Völkerrecht und Seerecht
eine Papierblockade erklärt, um den engliſchen Kanal und die
Seefahrt nördlich Schottland bis Jsland zu ſperpen, und daher
eine Blockade auch über die neutralen Häfen Hollands und
Skandinaviens verhängt. Welchen Vorteil hat Deutſchland,
wenn es für die amerikaniſche Jnduſtrie Farben liefert?
Jedenfalls für den Ausgang des Krieges gar keinen. Und doch
hat England auch darüber die Sperre verhängt! Es wirft ſich
die Frage auf, ob dieſes nicht geſchehe, um Amerikas Textil-
fabriken nicht einen Vorteil zukommen zu laſſen, der es ihnen
ermöglichen würde, die Konkurrenz von Mancheſter während des
Krieges in Südamerika und Oſtaſien zu verdrängen! Unſere
neuen Tauchhandelsſchiffe haben den Verkehr jetzt auf-

genommen und Amerika Englands Vorſ und r
r die ſo nötigen ben und andere daskaniſche aſhaltsieten nötigen Fabrikate zugeführt. Was

England mit den ſtolzen Worten „Britannia rules the Waves
(England beherrſcht die See) zum Hohne der Freiheit und
Gleichheit aller Nationen auf dem Meere ausſpricht, iſt an einer
kleinen Stelle als Anfang gebrochen. Unſere HandelsTauch
boote en den friedlichen Verkehr mit unſeren amerikani
ſchen trotz Blockade aufrechterhalten. Ein zweites
Boot, die Bremen, ein Schweſterſchiff dieſes Bootes, folgt bald.

Etwa 2000 Tonnen Waſſerverdrängung hat die Deutſchlond und
läuft dabei über 14 Meilen auf der Oberfläche. Wenn dieſer
uns aufgezwungene Krieg um die Exiſtenz Deutſchlands und
ſeiner Verbündeten ſiegreich beendet iſt, wird man aufhören zu
ſagen: „Britannia rules the Waves“, und dann ſagen: „Equa-
lity and Freedom for all nations on the Waves“ (Gleichberechti
gung und Freiheit für alle Völker auf der Sez). Dann können
amerikaniſche ſowohl als deutſche Schiffe und die aller Nationen
der Welt frei dem Verkehr und der Ziviliſation dienenl“

Aus Neuyork wird gemeldet, daß der n z
oder Beſatzung des Unterſeebootes Deutſchland 10 000

ſtiftet habe.
Der amerikaniſch- mexikaniſche Konflikt

droht, im Gegenſatz zu früheren Meldungen, immer noch zum
Kriege zu führen. Gerüchtweiſe verlautet jetzt, daß der
mexikaniſche Präſident Carranza zurückgetreten ſei.
Villa ſei von ſeinen Führern zum Präſidenten aus-gerufen worden, er weigere ſich aber, die Würde rer r
da ſein einziges Ziel dahingehe, die Amerikaner aus Mexiko
zu vertreiben. Villa befindet ſich an der Spitze ſtarker Streit
kräfte auf dem Marſche gegen die amerikaniſche Grenze. Wenn

ar ge

General Perſhing nicht Befehl erhalte, ſich aus Mexiko
zurückzuziehen, ſei eine große Schlacht unvermeidlich.

Schweizer Blättern wird aus Neuyork gemeldet: Die Nach
richt vom Rücktritt Carranzas habe in Waſhington die tiefſte
Enttäuſchung hervorgerufen.
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Politiſche Ueberſicht.
Wohlwollen für die „Umlerner“.

Die Poſt gibt einer Zuſchrift Raum, in der dagegen pole
miſiert wird, daß zwei r (Profeſſor Herkner
und Profeſſor Graf zu Dohna) den Standpunkt vertreten
haben, daß man der Sozialdemokratie künftighin eine andere
Hehandlung zuteil werden laſſen müſſe, als vor dem Kriege.
Die Zuſchrift will von einer Anerkennung der Gleichberech-
tigung erſt dann etwas wiſſen, wenn die Sozialdemokratie
ſich innerlich vollkommen gewandelt habe. Die Poſt macht
dazu redaktionelle Bemerkungen, die den gleichen Standpunkt
vertreten. Das freikonſervative Blatt will erſt abwarten, bis
man die künftige Entwicklung der Sozialdemokratie klar über-
ſehen könne. U. a. ſei nicht abzuſehen, wie der „zum Anſtoß
gebrachte geiſtige Umwandlungsprozeß bei den Führern“ der
Partei verlaufen werde. Dabei iſt die Poſt liebenswürdig ge-
nug. anzuerkennen, daß das „Umlernen“ nicht ſo raſch gehen
könne, denn

„Daß dieſe Befreiung (von den Dogmen der Partei) auch
bei m r noch nicht geglückt iſt, die an ſich bereit
wären, m weiteren Anſehen des Staatslebens von den
gegenwärtigen Zuſtänden aus mitzuhelfen, kann deshalb wohl
als bedauerlich, muß aber andererſeits als verſtändlich be-
zeichnet werden. Die Zeit allein und die Gewalt der zu
fördernden Aufgaben vermögen hier in poſitivem Sinnc ein
zugreifen. Anſätze dabei finden ſich hier und da; zum Bei-
ſpiel ſehen wir bei den am weiteſten zur poſitiven Mitarbeit
gediehenen ſozialiſtiſchen Elementen zwar noch den Ge
danken des Hlaſſenkampfes verfochten, aber in einer Geſtalt,
die ſich immerhinvonſeinemfrüherenletzten
Jnhalt, dem Klaſſenhaß, ſchon weſentlich ent-
fernt. Sollte dieſer Prozeß ſeinen Fortgang nebmen, ſo
könnte er unter Umſtänden zu Ergebniſſen führen, die die
Möglichkeit eines echten und innerlichen Ausgleichs in ſich
tragen. Auch dann allerdings bleibt es fraglich. ob die
verſöhnlichen und verſöhnten Teile der Sozialdemokratie ſich
ſtark genug erweiſen, um als Träger einer neuen geläuter-
ten Partei friedlichen Wettbewerbs am Bau des ſtaatlichen
Werkes Bedeutung zu erlangen.“

Während die Poſt noch vor kurzer Zeit mehrfach ſehr
plump durch Drohungen an die Parteilinke und Lockungen für
die Parteirechte dieſen „Umwandlungsprozeß“ zu Leſchleunigen
und zu verſtärken ſuchte, erklärt ſie jetzt, daß die übrigen Par-
teien ſich möglichſter Zurückhaltung gegenüber den inneren Ver-
bältniſſen in der Sozialdemokratie zu befleißigen hätten. Aber
ganz ohne Hilfe ſollen die „Umlerner“ in unſerer Partei doch
nicht bleiben:

„Andererſeits aber wird man unbeſchadet aller politiſchen
Vorſicht und Zurückhaltung, ohne ſich der Gefahr einer
ſchweren Enttäuſchung auszuſetzen, doch nicht heute ſchon
aufzuhören brauchen, mit Wohlwollen und Auf-
merkſamkeit den Verſuchen von e Seite ent
gegenzugehen, die einen Uebergang von der Jnſel ſo-
zialiſtiſchen Lehrwerks auf das Feſtland praktiſcher Arbeit
am Staate ſchaffen möchte.“ tWir ſind wohl mit den Genoſſen von der Parteirechten

darin einig, daß von dieſem „Wohlwollen“ bisher ſehr wenig
zu ſpüren war und daß es deshalb ſeltſam anmutet, wenn die
Poſt verſpricht, man werde mit dem Wohlwollen nicht „auf-
hören“. Erſt vor kurzem hat ſich ſelbſt ein Heine in einem
bürgerlichen Blatt bikter darüber beſchwert, daß die Neu-
orientierung ſo gar keine praktiſchen Ergebniſſe zeitige!

(Vorwärts,)

Die künftige Geſtaltung Polens.
Die offiziöſen Berl. Polit. Nachr. bringen folgende „Ver-

lautbarung“, die wohl richtunggebend ſein ſoll:
„Zu den ſchwierigen Problemen, welche vor dem Friedens-

chluſſe zu löfen ſind, gehört zweifellos die künftige Geſtaltung
Polens. Daß die betreffenden Landesteile nicht wieder unter
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ihre be
friedigende Beendigung nicht gefördert werden würde, wenn
die polniſche Frage zum Gegenſtande der Verhandlung in der
breiteſten Oeffentlichkeit gemacht würde. denn die dabei zweifel
los zu gewärtigende weitgehende Verſchiedenheit der Auf-
faſſungen könnte der Verſtändigung über die Löſung des Pro-

ligten
OeſterreichsUngarns eine überaus ſchwierige Au
ihrer Löſung ſind die

mer bundesfreundlicher A
Snd lungen ſchweben noch. Es iſt klar, da

blems nur hinderlich ſein. Man wird daher ſicher in der An
nahme nicht fehlgehen, daß unter die Gründe, welche dazu ge
führt haben, zurzeit nur eine Milderung der Zenſur
in bezug auf die Erörterung der Kriegsziele, nicht aber
eine völlige Freigabe dieſer Erörterungen
in Ausſicht zu ſtellen, auch die Tatſache fällt, daß die Verhand
lungen über die endgültige ſtaatliche Ordnung Polens noch nicht
zum Abſchluß gelangt ſind.“

Vormundſchaft und Jugendwehr.
Wie die ſtaatlichen Behörden, wo ſie dazu in der Lage ſind,

ihren Einfluß geltend machen, um die jungen Leute in die
ugendwehr hineinzubekommen, geht aus nachfolgendem

Schriftſtück hervor:
Königliches Amtsgericht Bad Homburg.

Aktenzeichen. Datum.Die Sorge für unſer Vaterland macht es allen Vormündern
zur Pflicht, ihre Mündel zur Beteiligung an der Jugendwehr
anzuhalten.
Jhres Mündels (folgt Name) veranlaſſen und uns binnen
3 Wochen berichten, ob Jhr Mündel der Jugendwehr bei-
getreten iſt. i richterliche Anordnung.

nterſchrift unleſerlich. Titel Rechnungsragt.Gerichtsſchreiberei. Königl. Amtsgerſcht

Soweit das Schriftſtück. Wir ſind der Anſicht, daß das
Vormundſchaftsgericht hier ſeine Befugniſſe überſchreitet. Die
e herigrent zur Jugendwehr iſt eine freiwillige, des

alb hat auch ein Vormund nicht die Verpflichtung. ſein Mündel
zu veranlaſſen, der Jugendwehr beizutreten. Was will der
Herr Rechnungsrat dagegen tun, wenn ein Mündel mit Zu-
ſtimmung des Vormundes der Arbeiterjugend angehört?

Die neuen Briefmarken.
Die erhöhten Portoſätze für Briefe und Poſtkarten, für Tele

gramme, Poſt anweiſungen und andere poſtaliſche Sendungen
ſind von Mitternacht des 31. Juli an in Anwendung zu brin
gen, andernfalls wird. Strafporto erhoben. Die neuen
Marken die 22-Pf.-Marke, die vom 1. u an zuſammen
mit der 722 und der 15Pf.Marke in die Erſcheinung treten
ſoll ſind inzwiſchen von der Reichsdruckerei hergeſtellt wor-
den. Jn ihrem Bilde unterſcheiden ſich die neuen Marken nicht
weſentlich von den bisherigen nur, daß der Kopf der Germania
ſich nicht von einem ſchraffierten, ſondern von einem weiß
Hintergrunde abhebt das iſt die einzige Neuerung. ie
Farben ſind: grau für die Marken zu 21 Pf., rotgelb für die
zu 72 Pf. und gelbbraun für die zu 15 Pf. Die Marken zu
214 Pf. ſind nur als Ergänzungsmarken gedacht z. B., wenn
man eine Poſtkarte, die bisher 5 Pf. und künftig 722 Pf. koſtet,
richtig frankieren will. Die zu 214 Pf. werden alſo in ab
ſehbarer Zeit wieder verſchwinden, daß heißt, wenn die alten
Beſtände an 5-Pf.-Marken und 5-Pf.- Poſtkarten aufgebraucht
ſind. JW Kleine politiſche Nachrichten.

Der Führer der ſächſiſchen Konſervativen und Erſte Vize
präſident der Zweiten Kammer des ſächſiſchen Landtags, Rechts
anwalt Opittzz iſt im 70. Lebensjahre geſtorben.

Notizen.ges agenenKongentration in der Schweig. Nach einer
angebli guverläſſtger Quelle ſchen Meldung
ſollen alle Familienväter, die länger als 18 Monate gefangen
und Vater von drei oder mehreren Kindern ſind, ohne Rück
ſicht darauf, ob ſie noch tampffabig ſind oder nicht, nach der
Schweiz verbracht und dort bis zum Kriegsende interniert
werden. Die ſchweizeriſche Regierung habe bereits ihre Zu
ſtimmung gegeben. Von den kriegführenden Staaten habe
Deutſchland dem neueſten Liebeswerk des Papſtes ſofort und
ohne Vorbehalt zugeſtimmt. Die Zuſtimmung Frankreichs ſei
ebenfalls ſicher, wenn ſie formell auch noch nicht vorliegt; von
den übrigen Beteiligten ſtehe ſie noch aus.

Deſertiert. Amſterdam, 13. Juli. Von 50 Seeſoldaten,
die geſtern nach Holländiſch- Indien abgehen ſollten,
ſind nur 16 abgereiſt; die anderen ſind deſertiert.

Ams tägliche Brot.
Es bleibt bei der Preisſteigerung!

Vom Kriegsausſchuß für Konſumenteninter-
eſſen wird uns geſchrieben:

Wir erhalten ſo nach und nach Kenntnis von den Verord
nungen, die für die Zuteilung der neuen Ernte berechnet ſind;
dabei heißt es meiſt, es bleibe ſo ziemlich alles beim
alten, nur Unbedeutendes ſei geändert. Auch in der Preis
beſtimmung? Das iſt für die große Maſſe der Konſumenten
ſehr wichtig, denn die Preiſe für einige Nahrungsmittel ſind
bereits wieder in der Aufwärtsbewegung.
einige Beiſpiele. tum 2 Pf. erhöht, Rindfleiſch das Pfund um

ehmen wir nur
Ohne viel Aufſehen iſt der Preis für Milch

10 Pf. bis

Sie wollen daher das Exforderliche bezüglich

aus

Jünglings-
v”v„JvW2

nd Knaben Bekleidung

ihrerſeits wieder die großen r n

es dringend wünſchenswert erſcheinen,

Butterration für den Kop
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40 Pf. geſteigert, ſo de gutes Rindfleiſch bereits auf 8,80 Mk.
im Preiſe getrieben iſt. Trot der guten Weide für
Vieh keine Preismindezung, ſondern Herauf-
ſetzung. Seit Wochen w ür einen Schweinepreis
in den Jntereſſentenkreiſen Stimmung und es iſt nur
noch eine Frage der Zeit, wann dem B en tgegeben wird.
Vielleicht dürfen wir nun hoffen, daß bei einer guten Ernte

eine Herabſetzung der Höchſtpreiſo eintritt. In landwirtſchaft
lichen Kreiſen hört man hiervon nichts, im Gegenteil es wird
ohne Rückſicht auf den Ertrag dér, Ernte fleißig für Beibehal-
tung und Erhöhung der Hpchſtpreiſe Stimmung S
macht. Der deutſche Landwirtſchaftsrat will zwar keine Er-
öhung der Getreidepreiſe, aber eine Extravergütung in

Form einer Druſchprämie von 2 Mk. für die Tonne Getreide.
Das Kriegsernährungsamt iſt än der Verordnung um dieſe
Frage herumgegangen. Die Pfſeiſe für Brotgetreide, Hafer
und Gerſte ſollen ſpäter veſtimm werden. Soviel ſcheint aber
ſicher, daß die Anregung des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
hier auf günſtigen Boden fallen wird. Das rücdkt eine
Brotpreiserhöhung in bedenkliche Nähe, odervermeidet man dieſe Klippe, ſo haben wir damit zu rechnen,
daß die hohen Preiſe für Teigweren und Grieß beſtehen bleiben,
wenn nicht erhöht werden, denn an einer Stelle muß das Mehr
herausgeholt werden. Grieß ſtoht aber gegenwärtig um nahezu
das Doppelte über dem Friedenspreiſe, und bei Teigwaren wird
dieſer Aufſchlag weit überſchritlen.

Für Gerſte und Hafer verlangt der Deutſche Landwirtſchafts-
rat die bisherigen Preiſe, die Mk. pro Tonne über Roggen-
preiſe ſtehen, außerdem aber eine Druſchprämie von
50 Mk. ſonſt bewegt ſich der Gerſtenpreis unter dem Roggen-
preiſe. Für die Gerſte und den Hafer zur Bereitung von
Graupen, Grieß und Mehl wird ein Höchſtpreis abgelehnt. Mit
dem Erfolge, daß für dieſe Gorſte und Hafer noch weitere
Aufſchläge von 60 bis 100 Mk. verlangt werden. Gerſten
graupe iſt infolge dieſer Preisjpolitik im Mai 1916 das Pfund
auf 52 Pf. geſtiegen. Die gleiche Steigerung weiſt Hafermehl
auf. Für Buchweizen und Hirſe iſt vom Kriegsernährungsamt
der Preis bereits um 5 Mk. bis 18,50 Mk. pro Doppelzentner er-
höht, obwohl der Preis für Buchweizen ſchon jetzt auf 118,40
Mark hinaufgetrieben iſt. Be Hülſenfrüchten beläßt es
das Kriegsernährungsamt gnädig bei den jetzigen Preiſen.
Gegenwärtig zahlen wir für Erbſen 104,50 Mk., für Bohnen
112,90 Mk. für den Dovpelzemtner.

Wenn das die Aufgaben des Kriegsernährungs-
amtes ſind, dann war der große Lärm über die Neueinrich-
tung überflüſſig. Den Konſrumenten werden für die nächſte
Zeit noch einige unange Ueberraſchungen bevorſtehen,
denn bleibt beim allken, bei der Preisſteige-
rung

Regelung der Eierverſorgung.
Nach Berliner Blättern ſteht eine Verordnung über die Rege-

lung des Verkaufs und Verbrauchs von Eiern für das ganze
Reich unmittelbar bevor. Die Hauptbeſtimmung der Verord-
nung werde die ſein, daß im ganzen Reiche Sammelſtellen für
Eier errichtet werden, an die, die Landwirte ihre Erzeugung
von Eiern zu liefern habenz Dieſe Sammelſtellen verſorgen

Die für das
ganze Reich ausgegebene Ei mheits-Eierkarte werde vorausſicht
lich auf zwei Eier pro Kopf nnd Woche der Bevölkerung lauten.

40 Gramm Butter, z 50 Gramm Margarine.
Jn der Stadt Berlin herrſcht wieder große Butternot

offenbar iſt wieder eine Buit terpreiserhöhung in Ausſicht ge-
nommen, weshalb die Butten-Erzeuger mit der Zufuhr ihrer
Ware zurückhalten. Wie va rlautet, kann der für
Berlin in der Woche vom 17. bis 22. d. M. nur die Abgabe von
40 Gramm Butter und 50 99ramm Margarine auf den Kopf
der Bevölkerung zulaſſen. Lyb in der folgenden Woche auf eine
Wiedererhöhung der Butteräation zu rechnen iſt, laſſe ſich noch
nicht überſehen.

Die Berl. Ztg. am Mitteyg bemerkt hierzu: „Dieſe weitere
erhebliche Einſchränkung de terte in g läßt

das Kriegsernährungsamt jetzt endlich für eine gleichmäßige
Verteilung auch des Gutterbeſtandes für das ganze
Reich ſorgt. Es iſt v unerfreulich, daß in Berlin die
Woche eingeſchränkt wird, während dies in anderen Landes-
teilen nicht oder nur in runerheblichem Maße geſchieht. Die
Berliner Bevölkerung wird ſich ſicherlich jede Beſchränkung,
die mit Rückſicht auf die rerhandenen Beſtände notwendig iſt,
gefallen laſſen. Sie kann ober verlangen, daß nicht in Berlin
40 Gramm Butter verkargft werden, während in anderen
Städten an die Bevölkerung weit größere Mengen ab-

gegeben werden.“
Wenn die Tätigkeit des Kriegsernährungsamts nicht bald

andere Reſultate zeitigt, wird das Vertrauen, das das Volk in
dieſes Amt geſetzt hat, ima jer mehr dahinſchwinden.

Eine ſpätere Meldung be ſagt, es ſeien die Bemühungen des
Berliner Magiſtrats, die Buttermenge zu erhöhen, von Erfolg
gekrönt worden. Es würden i 60 Gramm Butter und 30 Gramm
Margarine auf jede Butterkarte ausgegeben werden.

Eine Schamloſigkeit, die zum Himmel ſchreit
Jn Rheinberg am Niederrhein hat Bürgermeiſter Roll

in einer Bekanntmachung dieſe herben Worte gebraucht, weil
die Bauern ſeines Amtskiezirks den Milchpreis von 24
auf 30 Pfennig hertauf geſetzt hatten. Die Bekannt-
machung, die über den Tag hinaus Bedeutung hat, hat folgenden
Wortlaut:

„Jn den verfloſſenen Wintermonaten, wo kein Weidegang
ſtattfand und die Fatl'ermittel außerordentlich knapp und
teuer waren, war ein Milchpreis von 20 bis 24 Pf. pro Liter
in der Tat gerechtfertigt und iſt daher auch anſtandslos ge
zahlt worden. Für dic Sommermonate hingegen, wo ſich das

der Bevölkerung von Woche zu

Milchvieh in unſerer dGrasweide en man daher gerechterweiſe
er eine des M eiſes erwarten ſollen;att deſſen den Preis vom 1. Juli an ſogar noch zu er

höhen und ſage und ſchreibe auf 30 Pf. erhöhen zu wollen, i ſt
eine fürchterliche Verkennung der ſchweren
Verhältniſſe und Aufgaben unſerer Zeit,ja geradezu eine Schamloſigkeit, die zum
Himmel ſchreit. Wenn dieſe Herren Milchlieferanten
ſelbſt vielleicht noch unberührt von der ſchweren Not unſeren
Zeit ſind, ſo ſollten ſie doch wenigſtens nicht unempfindlich
dagegen ſein! Der auf 80 Pf. feſtgeſetzte Milchhöchſtpreis hat
nur Geltung im Gebiete der großen Jnduſtriegemeinden,
während ein ſolcher Preis in unſerer Gegend wohl zweifellos
als ein häßlicher Wucherpreis angeſprochen
werden müßte. Die Bürgerſchaft wird daher freund-
lichſt gebeten, von etwaigen Fällen, in denen ein Milchpreis
von mehr als 24 Pf. verlangt werden ſollte, gefälligſt Anzeige
zu erſtatten.“

Die Rheiniſche Zeitung ſagt dazu: Deutlicher kann man
nicht werden. In den Großſtädten wird man freilich den Preis
von 30 Pf. noch für verhältnismäßig niedrig halten; hier iſt man
auf die etwas teurer arbeitenden Abmielkwirtſchkaften an-
gewieſen, obwohl damit nicht geſagt ſein ſoll, daß Preiſe von
37 bis 38 Pf. gerechtfertigt ſeien. Auf dem platten Lande mit
Grünfütterung iſt jedenfalls das Hinauftreiben des Milch-
preiſes eine „Schamloſigkeit“, und man weiß leider, daß dieſe
Kennzeichnung nicht nur für die Milchpreiſe Geltung
hat. Es iſt gut, daß dies von Amts wegen nun ſchon ſo deut-
lich wie nur möglich geſgzt wird: hoffentlich findet Bürger
meiſter Roll auch den t zur Tat: zum ſchonungsloſen
Einſchreiten gegen die Mucherer.

Eine Maſſenanklage gegen Landwirte wegen unrichtiger Be-
ſtandsangaben. Eine in der Grafſänft Camburg (Kreis
Saalfeld i. Thür.) vorgenommene Unterſuchung hat ergeben,
daß eine große Anzahl Landwirte bei den Getreidebeſtands
Einſchätzungen zu niedrige Angaben gemacht haben. Die
Staatsanwaltſchaft in Rudolſtadt hat nunmehr die Anklage-
erhebung beſchloſſen, der zufolge ſich nächſte Woche 313
Landwirte vor dem Landgericht Rudolſtadt und dem
Schöffengericht in Camburg zu verantworten haben werden.

Jn der Deutſchen Tageszeitung verſuchte ſchon vor einiger
Zeit ein Rechtsanwalt, der wahrſcheinlich in dem Prozeß als
Vertreter der Angeklagten wirkt, durch Mitteilung von Einzel-
heiten über die Beſtandsaufnahme die Anklage zu entkräften.

Lebensmittelpreiſe im Kriegsjahr.
Jm Unterhaltungsblatt des Vorwärts wird ein Beſuch des
Spreewaldſtädtchens Lübbenau beſchrieben. Aus der Ab-
handlung ſeien einige lehrreiche Zahlen angeführt, bei deren
genauen Betrachtung man ſich den Vers ſelbſt drehen kann. Jn
Lübbenau werden ſeit 500 Jahren Zwiebeln gebaut. Jn den
letzten Jahren etwa 10 000 Zentner, dieſes Jahr 40 000. Seit
Wochen gehen jetzt täglich drei bis vier Eiſenbahnwagen mit
Zwiebeln im Werte von 6000 bis 8000 Mark aus Lübbenau fort.
Es ſind das die ſogenannten Schluppenzwiebeln, d. h. Zwiebeln,
die nicht dauern, ſondern zum ſofortigen Gebrauch beſtimmt
ſind. Die Dauerzwiebel wird im Herbſt geerntet. Jn gewöhn-
lichen Zeiten wurden 5 bis 6 Mark für den Zentner bezahlt,
rte 30 Mark. Gurken werden etwa 400 000 Zentner geerntet.
Für das Schock erhielten die Lübbenauer ſonſt 2 bis 3 Mark,
Kriegspreis 8 bis 10 Mark. Meexrettich werden etwa 23 000
Zentner verkauft, und nicht zu billig. Mohrrüben gehen etwa
30 060 Zentner per Bahn ab, und zwar zu vierfach höherem Be-
trag als vor dem Krieg. Für die Zwiebeln allein muß den
Lübbenauern etwa eine Million Mark mehr bezahlt werden als
ſonſt.

Flurſchäden durch Wild.
Wie ſchwer das deutſche Volk durch das Wild geſchädigt wird,

das noch im weſentlichen eegig zum Vergnügen einer kleinen
Anzahl von Menſchen z zeit und gepflegt wird,ht aus nachſtehender u rift hervor, die das Berl. Tage

latt veröffentlicht:
„Am vergangenen i hatte ich Gelegenheit, von dem

n des Rittergutes Münſterberg (Kreis Naugard im
Regierungsbezirk Stettin) in Gegenwart des Gemeindevor-
ſtehers zu erfahren, daß dort in wenigen Nächten ein Rudel
Rotwild Fluren im Werte von mehr als 2000 Mk.
völlig verwüſtet hat. Der Zwangsverwalter (das Ritter-
gut iſt in Zwangsverwaltung) hat angeordnet, daß trotz ſtän
digen Wildſchadens das Rotwild geſchont werden ſoll; ebenſo
hat der ſtellvertretende Amtsvorſteher, der königliche Forſt-
meiſter in Friedrichswalde, den Abſchuß auf der Gemeindejagd
abgelehnt, da ein Bedütfnis dafür nicht vorliege. Wenn
man in Betracht zieht, daß die Friedrichstbalder und die an
grenzenden Forſtet Tauſende von Stück Rotwild beherbergen,
ſo kann man ſich den allgemeinen Flurſchaden ungefähr vor
ſtellen.“

Wie lange will man vor dem deutſchen Volke derartigen
Frevel noch verantworten?
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Obſt- und Gemüſeliefernngen aus Ruſſiſch-Litauen. Der
Magiſtrat von Königsberg hat mit der deutſchen Verwal-
tung in Ruſſiſch-Litauen einen Vertrag über Obſt- und Ge-
müſelieferungen abgeſchloſſen. Erdbeeren, die von dort ſtam
men, hat der Magiſtrat bereits verkauft. Jhnen ſollen Kirſchen,
Johannisbeeren, Pflaumen, Aepfel, Birnen und allerhand Ge-
müſe folgen. Auch Gänſe werden aus dem beſetzten ruſſiſchen
Gebiet wieder nach Deutſchland importiert.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saal-
kreis nud Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

fast ausscyaliesslich Friedensware

Jackett Anzd

Ende
Gr. Ulrichstr. 19.

1310

Halle a. d. S.

Ulſter Blaue u. farbige Kinder Anzige

verkaufen wir ohne jede Prigiserhöhung bis 1. August ohne Bezugschein.

s Dunker
Ecke Bölbergasse.

e



a e at

Sein Solehm
Posse mit Oeang von W Wealrer.

Rexte von Wihy Prager, Menik von Kob. Laonegrd.

Dieustag, r h h
fFreiichitspiele Cchaferspiele)

Laitung: Dorelutse r Krufhoffer,h von Frl. Mafhlide Hochbaum,m a Sept Ehe artin und Fri. Geidies.Am r ine lena Kesel.
Das reichhbaltig, gat n s neben Volkaliedern, Teile der belieb-

testen Operetten, u. a.

Bastien und Bastienne. a r

Die für Sonntag, 16. Jul, featgegetzten Radrennen ind

ſ. rinzesg Weſen e ntanz S Fritzchen und Lieschen cW O Orientalische Tem9 chenogſt S en a ungen.
är e oration ehenerregende Neuheite Ueberall Stadtgeſpräch!Gobdr. c die beſten ſhandinaviſchen Akrobaten.

T WMenons Krafia t e lebende Schmiede
vo wie die übrigen Attraktionen.

Der Direktion iſt es nz9 vieler Kiee8 gelungen, außerdem die
Blande hokfmann i ein Gaſtſpiel zu verpiſichten.

Einkaufe 79
Artikel.

e.
S.

Seifenpulver,
beſte Qualitgegen Boe e gen.

F. Beerholät,
Kolonialwaren,

h i
rotz Riefenſpeſen Kleine h WLoge M. 2. Reſervierter Platz M. 1 Fer t M. 1.05,Rang Vorderreihe M. 1.05 Aer

Anſichee Poſttareen vie voler et

Rang Hinterreihe 55 Pfg., Militär ohne Charge Pfg.
Kaſſenöffnung 1 Uhr. Anfang S. Uhr. *4232 kal ſein aninnen

(e. G. m. b H)Pfälzer Schiessgrahen Hele d 424
raouen: Gr. Frei- Konzert. Vereinen und. Privalen TErgebenst ladet ein Karl Henkeimann. zur Herstellunq euer Arien e Waheroredſehgu,

r

II

innern mOtto Knoll Nachf.III

Moeet Haus. d. S. 420

Arbeiter
geſucht

für Abtragsarbeit Straße Neu
werk. Meldung beim achtmeiſter WitzkKe. 1304

öbeltrausporteert Ackermann Müdlberg i
a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 291. l

Drudorbeiten
Leipzigerstrasse 36.Noch d e Sinn als terüger kontekhon

habe mieh wit aueh
reichheh versehen Sonnen Kann in nur prima Waren

noch günstiges Angebot machen.

Leichte Sommersachen
in Lüster und WVasehstoſfſen
aueh für die Korpulentesten Herren

p Krheiier
Freie Unterkun
möglichſt auch
eigener Gutsw

unter Zusicherung prompfer
und reeller Bedlienung, bei

III

f Strohſäckea roh n.aft. e Mk. is 12.Sofort v bei demmeldenHerrsehaftliehen in Kundendorf a. d. re
Krs. Habelſchwerdt, Grafſchaft Glatz,

von VFiohtenhölzern in Sehlesien

gesucht. Be
Decke iſt mitzubringen,

l erpan den aus

in Grosser Auswahl am Lager. 1901 empfiehlt die
nueeeeeeeeeeeeeecr. r

Zigarren,
zigarenen,
Tabake

u ivilen Pro sen

Volks -Zuechhandiung,
Iſſe Parteischriften vensrettees

der Stadtre a S S S naiſe a. d. S.Mk. anu 1.7 e Spain allen Preislagen

h Otto äckerwann ist wegen 7 e Nr. 1 nach
Kinder v. Pfg. an,e Sonnabend den 15. ds. Mis., nachmittagsen G S ge schlossen,ſewi Die Abfertigung des Publikums findet vom Montag den 17. ds. Mts.än. hedatv- Abe Fruchtaft-beutel ab im neuen Sparkasse agehäude, Rathausstr. 5--6, statt.

für u r r r Halle a. d. S., den 13. Juli 19146.
Lelpriger-C. F. Ritter, Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle a,Wöchperingen

in großer Auswahl billgſt.
Sämtliche

Gummiwaren.
Ferner

Baby- Wagen
zum Wlegen lein

Kranken
i

Nöhab

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.S S 000099080000„;„;JFJrpJ„ I
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e Herren- Konfektion Manufakrturwaren e Stiefeln
zöÄt. Uriwtuße z Hüten o Kurzwaren o (Spezialität: Arbeiter Garderoben).

Marktnähe.

Auf Firma
u Hausnummer
bitte 72 eA08 nabaut

1314 5 R

Ohne Bezugscheln bis August

Jch bin vom 45 bis 31. Juli

m Verreist. u
Vertreter in meiner Wohnung

*419 zu erfahren.
Dr. Hochheim,

4 Große Steinſtraße 1.

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der a en, politiſchen undwirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.

Teint jeden Diens undre tag. Jahresbeitrag 5 Mark
fede Zeile.

[Neaſſe Gasſe)

ArbeiterGünger-Chor.

Heute Freitag abend:
General Verſammlung.

fralen- I. Mädchenchor.

Watä um z Uhr im Volkspark:

Turmverein „fichte“

Realſchule, Eing. Staudteſtraße.MännerAbteilung: Dienstag und
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Zwei Violinen, eine Trompete und eine Art Vickelflote
bildeten eine Tanzmuſik der ſeltſamſten Art. D. beiden Män-
ner, welche die Saiteninſtrumente auf ihren Knieen bearbeiteten,
waren ohne Zweifel Künſtler aus dem Hardangergebirge, wo
die Bauern dieſe Violinen ſelbſt verfertigen und mit den Fingern
und ganz kleinen Bogen zu ſpielen wiſſen. Der Trompeter,
welcher in langen Stößen zwiſchen das Geklimper ſchmetterte,
ſchien ein abgedankter Soldat aus einer Küſtenſtadt zu ſein,
der Flötenbläſer endlich war offenbar ein Sohn des ausge
oßenen Volks der Wüſte, ein Lappe, deſſen ſchiefliegende
Augen und breit hervortretende Backenknochen das mongolen-
artige Aeußere ſeiner Raſſe nicht verleugneten. Die gellenden
Töne ſeiner Pfeife hielten den Takt aufrecht und führten die
Melodien der Tänze durch, und um ihn ſammelte ſich ganz
beſonders ein Haufe von Zuhörern, die hocherfreut über ſeine
enorme Kunſtfertigkeit ihm ihre Zufriedenheit durch kräftige
Lobpreiſungen und noch kräfligere Gläſer voll heißer Getränke
zu erkennen gaben.

Das war der Ball im Gaard von Oſtvaagöen, der bis
tief in die Nacht währte und ein allgemeines Entzücken ver
breitete. Die Töchter und Frauen der Kaufleute und Vögte
ſamt den Mädchen und Weibern aus der Umgegend waren
unermüdliche Tänzerinnen. Sie drehten ſich im Zweitritt und
in den Reihentanzen nach alter Sitte mit angeheurer Ge-
ſchwindigkeit, während die jungen Burſchen lebensgefährliche
Luftſprünge bis an die Decke des Wirtshauſes machten und
mit fürchterlicher Gewalt auf die Dielen ſtampften. g Nach und
nach ergriff die Luſt alt und jung. Da war keiner, der nicht
einen Dreher verſuchte. Selbſt die alten Handelsherren ſprangen
von ihren Sitzen und ſuchten ſich eine Tänzerin zu verſchaffen,
ſollte es auch die bejahrte Wirtin ſein. Es war ein wildes
Toben, Marſtrand ſchien der einzige, der Widerwillen davor
empfand. Er lehnte lange in einer Ecke und ſah dem Treiben
zu, denn niemand kümmerte ſich um ihn. Bijörnarne tanzte
wie beſeſſen, und Jungfrau Jlda war von vielen Verehrern
begehrt, denn ohne Aufhören wirbelte ſie auf dem Platze.
Plötzlich aber faßte der alte Helgeſtad über den Tiſch den Arm
des Junkers und zog ihn aus dem Winkel hervor. „Nuhl!“
ſagte er, „ſteht hier wie ein Bild von Stein. Gefällt Euch
das Treiben nicht? Kann's mir denken und ich will Euch
einen zeigen, dem es auch nicht behagt. Steht dort der Neffe
von Vogt Peter Paulſen in Tromſö, ſein Schreiber und Ge-
hilfe; iſt ein Mann von Eurem Schnitt, aber einer, der nicht
allen Leuten gefällt. Muß Euch das ſagen, Herr, ehe wir
gehen,“ fuhr er fort. „Jſt eine Art Roche, muß ſich jeder
hüten, ihn mit ver Hand anzufaſſen. Konnt ihn aber brauchen,
wenn Jhr Euren Brief in Tromſö vorlegt. Sollt darum ſeine
Bekanntſchaft machen, werdet am beſten wiſſen, wie Jhr Euer
Fangnetz gebrauchen müßt.“

Er war bei dieſen Worten, indem er Marſtrands Hand
feſthielt, quer durch das Gemach geſchritten, wo in der Nähe
der Tür auf einer Bankecke neben einigen anderen Perſonen
derſelbe junge Mann ſaß, welcher mit Jlda und Björnärne
gekommen war. Er ſchien im eifrigen Geſpräch mit ſeinem
Nachbar zu ſein, und Helgeſtad mußte ihn ſchütteln, che er
ſich umdrehte und ſein gelblich bleiches, von Blatternarben arg

heimgeſuchtes Geſicht auf den Kaufmann richtete. Ein Wald
von dunkelrotem Haar ſtieg von ſeiner Stirn auf, und ſeine
runden, ſtark hervortretenden Augen blitzten unter langen röt-
lichen Wimpern hervor. Mit zunehmender Freundlichkeit ſtand
er jedoch auf und reichte Marſtrand die Hand, als Helgeſtad
auf dieſen deutend ſagte: „Höre, Paul Peterſen, hier iſt ein
Freund, der dich kennen lernen will. Jſt ein Mann aus dem
Süden, aus Kopenhagen, wo es dir ſo gut gefallen hat. Denke
alſo, werdet zuſammen paſſen und gute Freundſchaft halten.
Jſt's nicht ſo?“

„Herr Marſtrand,“ ſagte der junge Mann böflich, „ich habe
von Jhrer Ankunft gehört und würde Sie ſchon aufgeſuch“
haben, wenn Freunde mich nicht feſtgehalten hätten. Sein Sie
willkommen im Lande, deſſen größte Herrlichkeit, der Fiſchfang
auf den Lofoden, Jhnen hier ſogleich entgegentritt. Jch darf
nicht fragen, wie er Jhnen gefällt,“ fuhr er lachend fort. „Man
muß ſtarke Nerven zu ſolchen Genüſſen mitbringen; wenn es
aber wahr iſt, daß Sie bei uns bleiben wollen, werden Sie
jene bald erhalten und vielleicht nach einigen Jahren mit dem-
ſelben Vergnügen ſich hier umdrehen wie alle dieſe guten Leute,
die das ganze Jahr über davon zu erzählen wiſſen und ſich
m nächſte Mal ſchon jetzt freuen.“

Er warf einen ſpähenden Blick auf den Kreis der Tänzer
und lud den Junker ein, auf der Bank Platz zu nehmen, wo
ein paar Vögte und Sorenſkriver ſaßen, deren nähere Be-
tkanntſchaft zu einem langen Geſpräch über Kopenhagen und
über das Leben und Treiben in der Hauptſtadt führte, von der
Paul Peterſen manches zu erzählen wußte. Er hatte ſich einige
Jahre dort aufgehalten, die Rechte ſtudiert, war darauf Prakti-
fant in Chriſtiania geweſen und hatte endlich zur Unterſtützung
ſeines Onkels ſich nach Tromſö begeben, wo er, wie es ſchien,
gut geſtellt war. Seine lebhaften Erzählungen und ſeine
Freundlichkeit blieben nicht ohne Eindruck auf Marſtrand. Hier
war endlich ein Menſch, der gebildet ſprach, der ſich in der
Welt umgeſehen hatte, und deſſen überlegener Geiſt ſich in
allem, was er tat und ſagte, bemerklich machte. Während
Marſtrand mit ſämtlichen Vögten und geſchworenen Schreibern
Punſch und Toddy trinken mußte, empfand er ein wachſendes
Gefühl der Zuneigung für den Neffen des Vogts von Tromſö,
und endlich konnte er ſich nicht enthalten, ihm die Hand zu
ſchütteln und ſein Vergnügen auszudrücken, eine ſo wertvolle
Bekanntſchaft unverhofft gemacht zu haben.

„Es kann Jbnen nicht lieber ſein wie mir, Herr Marſtrand,“
verſetzte Peterſen. „Erſt wenn Sie länger hier ſind, werden
Sie empfinden, was es heißt, einen Mann kennen lernen, mit
dem man von Welt und Menſchen reden kann.“

„Und wie haben Sie es ausgehalten,“ fragte der Junker,
„ſich jahrelang nur von Stockfiſch, Tran, Heringen und Eider-
gänſen zu unterhalten?“

Paul Peterſen warf einen lächelnden Vlick auf ſeine Nach-
barn, welche die Frage nicht gehört hatten Dann ſagte er:
„Jch denke, wir machen uns aus dieſem heißen, nach Fett.
Tabak und Branntwein riechenden Vallſaal, um einige Minuten
draußen friſche Luft zu ſchöpfen. Der Mond ſteht hell über
dem Weſtfjord und beleuchtet Salten, die Jnſel und die ganze
Küſte. Das iſt ein herrlicher, wunderbarer Anblick. Jch will
Sie auf eine Holmſpitze führen, Herr Marftrand, und denke,
der kleine Gang wird uns beiden wohltun.“

Als ſie draußen ſtanden, war es ſo, wie der Schreiber
geſagt hatte. Nicht zehn Schritte vor der Tür des Hauſes
ſpielte das Meer mit ſeinen ſtillen Waſſern und warf dieſe
leiſe klingend an die mondbeglänzten Klippen. Die Fiſch
plätze, wo am Tage ſo viel Leben geberrſcht, lagen jetzt wie tot
in der glänzenden Flut. Keine mordgierige Hand ſtellte den
Veſchöpfen nach, die unter dieſer ſilbernen Decke auf- und ab
ogen. Friede war in der Natur, Friede am Himmel und auf
rden, Friede ſelbſt in dem großen naſſen Reich der Tiefe. Eine

erhabene heilige Stille herrſchte überall, und nur in dem kleinen
Hauſe dort lärmten die barbariſchen Töne der Trompete und

Bergtälern ſich glücklich fühlen.

Unterhaltungs-Beilag
des flaſlischen Volksblaffes.

Flöte und das Geſchrei und Stampfen der unermüdlichen
Menſchen. An der Schwelle hielt Paul Peterſen ſeinen neuen
Freund feſt und zog ihn zu einem der erleuchteten Fenſter.
„Sie haben mich gefragt,“ ſagte er, „was mich bewegt, bei
dieſen Leuten da zu leben? will es Jhnen ſagen. Mich
feſſelt dasſelbe Gelüſt an dieſen öden Felſenboden, welches jeden
ergreift, der ihn betritt Sehen Sie den Mann dort in der
Ecke? Es iſt der Sorenſkriver von Steilöe, einer Klippe am
Ende der Lofodengruppe, wo er ſeit zehn Jahren wohnt. Es
iſt eine Wildnis, öder und ſchauerlicher iſt keine, und der Mann
lebte ſonſt in Chriſtiania und gehört zu einer angeſehenen
Familie. Aber ſeine Stelle bringt ihm wohl fünftauſend Spezies
jährlich ein, darum bleibt er und ſcharrt einen Geldhaufen
zuſammen. Sehen Sie ſeine Nachbarn, die Vögte von Salten
und Hindöen, ſie haben doppelt ſo viel Einkommen wie die
beſten Vogtſtellen in ganz Norwegen, und nun merken Sie
fich das, Herr Marſtrand: Wer hierher kommt, will Geld
gewinnen, will reich werden, und Gott weiß es! dieſer Trieb
muß aus den Ffellen und Gletſchern dringen, oder er liegt in
Luft und Licht der Finnmarken. Selbſt der elende Lappe, der
ſeine Renntiere in die Wüſte treibt, iſt davon erfüllt. Er
ſammelt die Silberſpezies, um ſie zu vergraben. So tut jeder,
was er kann. Auch Sie, Herr Marſtrand, auch Sie werden
er wunderbaren Trieb empfinden und ſind ſchon davon er
griffen.

„Bis jetzt verſpüre ich noch wenig davon,“ ſagte Marſtrand
lachend.

(Fortſetzung folgt.)

Re Kriegsgefangenen in der öchweiz.

Aus Zürich wird geſchrieben Wie ſehr ſich die Hoſpitali-
ſierung erholungsbedürftiger Kriegsgefangener in Schweizer
Kurorten bewährt hat, bekundet am eindringlichſten die Tat-
ſache, daß die Verhandlungen zwiſchen den kriegführenden
Ländern immer mehr zu einer Erweiterung dieſes Liebes-
werkes führen konnten. Es iſt erfreulich, daß man auch ſchon
daran denken konnte, einen Teil der in Rußland gefangenen
kranken deutſchen Soldaten, ſowie einen Teil der in Deutſch
land befindlichen ruſſiſchen Gefangenen auf neutralem Boden
zu hoſpitaliſieren. Die ſehr beträchtliche Entfernung würde
darin allerdings eine bemerkenswerte Aenderung notwendig
machen, indem wohl die in Deutſchland befindlichen ruſſiſchen
Gefangenen zur Hoſpitaliſierung in der Schweiz untergebracht
würden, während die deutſchen Gefangenen in Rußland, die
von der wie überall aus Schweizern zuſammengeſetzten Mili-
tärärztekommiſſion zur Hoſpitaliſierung vorgeſchlagen würden,
nach Schweden kämen, wo ſie zweifellos nicht minder herzlich
als in der Schweiz willkommen geheißen würden.

Dik Praxis hat die Berechtigung der zur Zeit der erſten
Verhandlungen erwogenen Organiſationsfragen bewieſen Die
Gefangenen ſind in tatſächlichem Sinne natürlich freie Leute.
Allerdings ſind ſie Soldaten, und dies allein ſchon durch die
naturgemäße diſziplinariſche Abhängigkeit von ihren Vorgeſetz-
ten ſowie durch die Tatſache, daß ſie für die Dauer ihres
Aufenthalts denk ſchweizeriſchen Militärgeſetze unterſtehen.
Die Verteilung der Leute erfolgt je nach der Natur und dem
Grade ihrer Krankheit. Lungen- und Nierenkranke wurden
ſelbſtverſtändlich den für dieſe Krankheiten heilbringenden
Orten zugewieſen. Andere, deren Verwundungen oder Kon-
ſtitution eine energiſche Erholung vorſchrieb, ſind den Orten
zugewieſen worden, die durch ihre gute Luft und ſchöne Lage
beſonders heilſam wirken können. Es iſt eine außerordentlich
erfreuliche Tatſache, daß bei den meiſten die Hoſpitaliſierung
ſchon ſo ſchöne Früchte gezeitigt hat, daß man ſich in den zu
ſtändigen ſchweizeriſchen Behörden mit der Frage beſchäftigt,
wie die nunmehr beinahe vollſtändig geſund gewordenen Leute
ihre Tageszeit ausfüllen können. Man wird ſich wohl dazu
entſchließen, einen jeden in ſeinem von früh auf geübten Be
rufe arbeiten zu laſſen. Allerdings kann man nicht daran
denken, die Gefangenen für die ſchweizeriſche Jnduſtrie arbeiten
zu laſſen, da ſie dort, wo ſie überhaupt noch etwas zu arbeiten
hat, über mehr als reichliche Arbeitskräfte verfügen kann.
Doch wird man die Sache ſo machen, daß z. B. eine Gruppe
Gefangener, die von Hauſe aus Schneider ſind, den Auftrag
bekommen, für die Garderobe ihrer Kameraden zu ſorgen;
dasſelbe gilt dann für eine Gruppe Schuſter uſw. Jm großen
und ganzen darf ruhig angenommen werden, daß die Ge
fangenen ſonſt nicht in Verlegenheit darüber ſind, wie ſie ihre
Zeit verbringen können. Den meiſten war es während der
langen Gefangenſchaft in Frankreich nicht vergönnt geweſen,
mit ihren Freunden und Angehörigen in der Schweiz zu korre-
ſpondieren, wie es ihrem Wunſche entſprach. Das kann nun
reichlich nachgeholt werde Dann zeigt ſich in dieſen Leuten,
genau wie bei den Kämpfern an der Front, das Bedürfnis, zu
leſen, und zwar möglichſt viel zu leſen. Zeitungen, Bücher,
Flugſchriften werden förmlich verſchlungen, und man kann
gar nicht genug Leſeſtoff ſchicken. Auch für Zerſtreuungen
wird reichlich geſorgt. Viele Deutſche, die ſich gegenwärtig in
der Schweiz aufhalten, aber auch ein großer Teil der ein
heimiſchen Bevölkerung, wenden alles auf, um den Feldgrauen
ſoviel Zerſtreuung als möglich zu bieten. Es werden Aus
flüge unternommen, muſikaliſche und theatraliſche Auffüh-
rungen veranſtaltet, Vortragsabende gehalten uſw. Der ſchön-
ſten Unterhaltung dürfen ſich die am Vierwaldſtätterſee in den
verſchiedenen Kurorten internierten Gefangenen erfreuen. An
fangs Juni veranſtaltete das Züricher Stadttheater einige
Gaſtſpiele für die Jnternierten, die zum Teil in dem kleinen
Theaterſaale in Buochs veranſtaltet werden, zum andgren
Teile in dem entzückenden Freilichttheater Hertenſtein.

Eine nicht unbedeutende Frage iſt die finanzielle. Zwiſchen
den Regierungen wurde abgemacht, daß für Soldaten und
Unteroffiziere 4 Franken gezahlt werden, für Offiziere ſechs
Franken und für Kranke, die einer beſonderen Behandlung be
dürfen, 6 bis 8 Franken. Die außerordentliche Steigerung
der Lebensmittelpreiſe und Steuern, die bekanntlich auch in
der Schweiz den Krieg von der wirtſchaftlichen Seite her recht

fühlbar machen, läßt es ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß die
nicht viel an dieſem Liebeswerk ver-

ie überhaupt etwas verdienen. Dabei
iſt die Verpflegung zweifellos eine ſehr reichliche. Das Früh-
ſtück beſteht aus Kaffee, Milch, Butter und Konfitüren. Auf
den Kopf pro Tag 34 Liter Milch, 175 Gramm Fleiſch und
400 Gramm Brot; nur an einem Tag in der Woche gibt es
kein Fleiſch. Jedenfalls zeigen Briefe und Berichte der An-
gehörigen in der Heimat, daß die Feldgrauen in den Schweizer

Wer ſie ſelbſt dort ſieht, kann
es aus ihrem Munde recht oft hören. Taktvoll und herzlich
zeigt ſich die Bevölkerung. vielleicht. daß auch im einfachſten
Bewohner dieſer Gegenden der Wunſch lebendig iſt, durch
Freundlichkeit dieſen Gefangenen gegenüber ihre Dankbarkeit
dafür auszudrücken, daß ſie ſelbſt vor dem Grauen des Krieges
verſchont geblieben ſind. Wie ſchön Gemeinſamkeitsgefühl
und ſchlichte, herzliche Wärme dabei zuſammenwirken können,
zeigte das Begräbnis eines in Davos nach einer Operation
geſtorbenen Soldaten. Ein ſchweizeriſches Bataillon mit ſchwei
eriſchen, deutſchen und türkiſchen Offizieren an der Spitze,

Schweizer Hotelbeſitzer
dienen können, wenn ſ

owie die geſamte Pegiwenteref und alle zurückbleibenden
ameraden erwieſen dem Toten die letzte Ehre. Die drei

Salven, die über dem Grabe in die freien Berge hinaus-
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gefeuert wurden, mögen vielleicht die ſchönſte Art der Neu
tralitätsverletzung geweſen ſein, die dieſer Krieg zeitigte. (2.)

Der verborgene Teich.
Jmmer, wenn die Jnfanteriſten aus dem erſten Graben in

unſer Hüttenlager kamen, erzählten ſie, daß ſie gebadet hätten.
„Jn der Düna?“ fragten wir dann wohl, da wir es für einen

Scherz hielten. „Nein, in unſerem Seel!“ Und dann ſprachen
ſie, daß er gleich hinter dem Schützengraben liege und die
vordere Seite durch Geſtrüpp verkleidet ſei, durch das hin und
wieder eine Kugel gepfiffen käme aber gerade das gäbe der
Sache einen eigenen Reiz. Am Pfingſtſonntag, als es endlich
wieder einige dienſtfreie Stunden gab, machte ich mich auf den
Weg zu dem Wunder. Von den Bäumen tropfte die Stille des
Vormittags, und die Sturzäcker eines Bauerngehöfts, in dem
ein Stab einquartiert iſt, blinzelten verſchlafen in der Sonne.
Aber der Weg reckte ſich über die Wieſen und ſtieß an den Wald
wie an einen Verhau. Schmale, durch das Sumpfwalddickicht
gehauene Pfade führten von dort weiter. Sie ſchwebten als
kilometerlange Brücken auf Knüppeldämmen, ſchankelten unter

der Berührung des h Fußes und gaben nurauf kurze Strecken den Sandbänken Raum. Sie waren ſchlüpf-
rig und ſchwül wie Urwaldpfade, und von allen Seiten griff
das Blätterwerk hinüber, um den Wald, wie vordem, undurch-
dringlich zu machen.

Dann nahm mich der verwilderte Park eines Gutshofes auf,
deſſen Lindew ein Lianengeſtrüpp, aus ſpitzigem Stacheldraht
geflochten, verſtrickte, und durch den es metallen blinkte. Zwi-
ſchen breit ausladenden Aeſten hing eine Brücke über einer
Schlucht, durch die ein Bach ſtürzte, der ſich nahe dem zerſchoſſe-
nen Hauſe zu einem Teich erweiterte. Seine Waſſermaſſen
rannen in einem Kanal der Düna zu, in den der Schützengraben
die Fluten gezwängt hatte, die ſonſt im Sumpfe des Ufers ver-
ſickerten. Der „Graben“ iſt hier ein Wall aus Sandſäcken und
Gemäuer, das auf Pfählen ruht, die in unermüdlicher nächt-
licher Arbeit eingeſchlagen wurden. Zwiſchen dem Aufblitzen
der Leuchtkugeln, in ſpärlich bemeſſenen Sekunden, zwiſchen
Verſinken und Aufflackern des Scheinwerferlichtes, mit dem die
Ruſſen den Horizont abtaſteten, iſt die zur Front kahle Stelle
mit dem Verhau geſchützt. Aber der Ausblick über dem Waſſer-
graben iſt nur mit Bäumchen verkleidet, durch deren Blätter
die Kugeln hindurchjagten.
Ueber das dunkle Waſſer glitten ein paar morſche Kähne, die
in ſchneller Fahrt von einem Ufer zum andern geſtakt wurden.
Luſtige Jnfanteriſten hatten ſie mit Blumen umkränzt wie zu
einer Luſtfahrt auf ſüdlichen Gewäſſern, aber hier hing ein blei-
farbener Himmel in ſtarrer Unbeweglichkeit über der Land-
ſchaft, und die Blätter der Bäume zeigten herbſtliches Gelb und
waren vom Feuerhauch der Erploſionen verbrannt und pulver-
geſchwärzt. Jn einer ſtillen Bucht des Teiches, wo Röhricht im
Winde rauſchte, vor dem die ſteilen Blätter der Seeroſen ſo un
beweglich ſtanden, als ſeien ſie aus Blech geſtanzt, ſaßen zwei
Unteroffiziere und angelten. Der Verbindungsgraben zwiſchen
der Düng und dem Teich verlockt die Fiſche, hin und her zu
ſchwimmen, ſo daß ſie im Kanal in die Reuſen geraten oder im
Teich an die Angel beißen. An einer ſeichten Stelle badeten die
Jnfanteriſten oder ſpülten den Lehm des Schützengrabens aus

ihren Uniformen aus, die ſie dann zum Trocknen in den Wind
'hingen. Andere trieben mit kräftigen Stößen ihren Körper
durch das Waſſer, tauchten unter die Kähne oder verſuchten, ſich
hineinzuſchwingen, bei welcher Gelegenheit er dann gewöhnlich
umſtürzte und die Jnſaſſen ins Waſſer fielen. Die nackten
muskelkräftigen Körper leuchteten durch die Bäume des Parks
und tauchten dann ſpringend im Waſſer unter, wobei ſich
ſilberne Waſſerringe um das gebräunte Fleiſch legten.

Alles das ging lautlos vor ſich. Nur das Waſſer plätſcherte
um die Planken der Kähne oder klatſche auf, wenn ein Leib
plump in das dunkle Element fiel. Und dann ſagte es „Pff“
aus unſerem Schützengraben und über die Düna kamen zwei
Antwortſchüſſe herübergepoltert. Und aus dem Raſen reckte
ſich zum Teich das ſchlichte Holzkreuz eines friſchen Grabes
empor, ernſt mahnend, wie eine Hand, die man auf den Mund
eines Uebermütigen legt. (Frankf. Ztg. 2)

Kleines Feuilleton.
Wie der Hamſter hamſtert.

Der Hamſter iſt in der letzten Zeit zu einer der volkstzmlich-
ſten Tierfiguren geworden, wenn es auch nicht gerade ein
ſchmeichelhafter Zuſammenhang iſt, in dem er genannt wird.
Sein Name wird jenen menſchlichen „Hamſtern“ beigelegt, die
ihr Pfund vergraben, anſtatt es der Allgemeinheit zu öffnen, die
überflüſſige und ſchädliche Vorräte aufſtapeln. Jn der Zeit-
ſchrift Ueber Land und Meer plaudert Wilhelm BVölſche von
dieſem Urbibd alles Aufſpeicherns. Der Hamſter iſt ein Ein
dringling aus dem Oſten, der von Rußland her in zunehmen-
dem Maße bei uns eindrang und ſeit 50 Jahren auf ſeinem
„Zug nach dem Weſten“ über die Vogeſen hinaus bis nach Paris
vorgedrungen iſt. Er iſt ein Schädling für unſere Landwirt-
ſchaft, ein frecher Kerl, der ſich ſeit Jahrtauſenden mit ſeinem
„Hamſtern“ im Rechte fühlt und wohl gar von dem Menſchen
glaubt, er mache ihm einen urangeſtammten Beſitz ſtreitig, wenn
er die Früchte des Feldes für ſich beanſprucht. Aber wenn er
auch ſtiehlt, fo muß man ihm doch laſſen, daß er „elegant ſtiehlt“.
Solch ein richtig beſtellter Hamſterbau iſt ein Schmuckſtück von
Akkurateſſe und vorſorgender Klugheit.

Mitten im Felde ſchlägt der Hamſter einen tiefen Schacht,
wühlt nicht etwa bloß an der Oberfläche herum, ſondern ſtattet
ſeine unterirdiſche Scheuer vortrefflich aus, in die er dann einen
Zentner beſter Frucht einfährt, um ſich zwiſchen längeren
Schlafpauſen behaglich zu mäſten, wenn der Winterwind oben
über die Stoppeln pfeift. Ganz wundervoll iſt ſo ein Bau ein
gerichtet: „Bis zu zwei Meter tief liegt der Betrieb im Grunde.
Ein ſenkrechtes Falloch führt in einen kurzen Korridor vor der
kleinen Wohnſtube. Zwiſchen den ſorgſam geglätteten Wänden,
möchte man's homeriſch beſchreiben, liegt dort das reinlichſte,
weichſte Strohlager. Ein zweiter, verwickelter Schlupfgang
lenkt dann nochmals von hier ins Freie, andere Stollen aber
münden in die Vorratskammer, falls deren, wie bei alten
Hamſterherren, mehrere vorhanden ſind. Das nun ſind Räume
wie große Rindsblaſen, bis zum Rande nach der Sommer und
Herbſttracht mit allem Gutem gefüllt. Je nach der Reife einzeln
gehäuft und aufs ſorglichſte von ſolchem älteren Onkel ge-
ſchichtet, liegt da die durchweg enthülſte, ſozuſagen fertig aus-
gedroſchene Frucht in Erſtqualität, der Weizen, der Hafer, der
Roggen, die Gerſte, dann die beſonders beliebten Erbſen, die
Puffbohnen, geſchrotete Möhren, Kleewurzeln, Leinknoten, alles
blitzblank und ein Muſter von Ordnung. Selbſt eine kleine Be
quemlichkeit, ein „Klöſterli“, iſt daneben in Geſtalt einer be
ſonderen Schachtniſche nicht vergeſſen.“

Auch die Methode, mit der der Hamſter ſeine Ernte einfährt,
iſt ſehr ſinnreich: mit den Pfötchen biegt er die hohen Korn
halme, mit den langen Vorderzähnen ſchneidet er die Aehren
wie mit einer ſcharfen Senſe ab, dann entkörnt er ſie und trägt
die Körner in den großen Backentaſchen als in ſeinen natür
lichen Säcken zu ſeinem Loch. Man ſieht alſo der Natur-
hamſter iſt in manchem dem Menſchenhamſter überlegen, und
auch i bewahrheitet ſich P fitee ort: „Der häßliche
Menſch iſt tieriſcher als jedes Tier.

a



Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Juli 1916.

Ei Bekine Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für FleiFleiſchwaren ſetzt feſt: ſrveife für Fleiſch und
1. Der Preis für das Pfund beſter Ware darf nicht über

ſteigen für:
J. Rindfleiſch 260 Mk., ohne Knochen oder Knochen

m n Mk., Gehacktes 2,60 Mk., Knochen 40 Pf.
A. Schweinefleiſch. a) Friſches Fleiſch und Fett:Fleiſch 2 Mk. Gehacktes 2,20 Mk. a 220 k., Dickbein
150 Mk., Spitsbein 50 Pf., Kopf 1 Mk. b) Verarbeitetes
Tleiſch: Kaſſeler Kamm 2.30 Mk. Kaſſeler Rücken 2,40 Mk.
Schinken, roh, im ganzen 2,80 Mk., Schinken, roh, im Ausſchnitt
8.20 Mk. Schinken, gekocht, im ganzen 8 Mk. Schinken, gekocht,
im Ausſchnitt 8,40 Mk. geräucherter Speck 2,80 Mk., Pökelfleiſch
2220 Mk. Eishein (Dickbein) 1,50 Mk. c) Wurſtwaren
ufw.: friſche Blut und Leberwurſt 2,20 Mk., geräucherte Blut
und Leberwurſt 280 Mk., Sülzwurſt (Schwartenwurſt) 2,20 Mk.,
Mettwurſt 2,60 Mk., Knackwurſt 2,80 Mk., Zungenwurſt 2,80
er ad (Zervelat) Wurſt 8,20 Mk., ausgelaſſenes Fett
2, ek.III. Kalbfleiſch 2 Mk. und Hammelfleiſch 2,50 Mk.

J 2. Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des
Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914. Zuwider
handlungen werden gemäß S 6 dieſes Geſetzes mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder an Geld bis zu 10 000 Mk. beſtraft;
auch kann neben der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte erkannt und angeordnet werden, daß die Ver-
ur teilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen
iſt. Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Juli 1916 in Wirk-
ſamkeit.

Abfuhr der Küchenabfälle in Halle.
Auf die Aufforderung des Magiſtrats an die hieſigen Haus

haltungen, die ungenützten Küchenabfälle bereitzuſtellen, ſind,
wie die Behörde jetzt mitteilt, leider nicht allzu zahlreiche An
meldungen eingegangen. Zur nochmaligen Aufklärung über
die volks wirtſchaftliche Bedeutung des Sammelns aller
Küchenabfälle werden Beauftragte des Halliſchen Hausfrauen-
bundes perſönlich in den Haushaltungen vorſprechen. Mit dem
Einſammeln der Abfälle wird in kurzer Zeit be-
gonnen werden. Das Einſammeln beſorgt im Auftrage
des Magiſtrats eine gemeinnützig arbeitende Verwertungs-Ge-
ſellſchaft, welche auch die Verarbeitung der geſammelten
Küchenabfälle zu Viehfutter übernommen hat, das vertrags-
mäßig der Stadt Halle auf Verlangen zu überlaſſen iſt. Haus-
wirte und Hausfrauen werden unter nochmaligem Hinweis auf
die beſtehende Polizeiverordnung erſucht, dieſem
r men möglichſt weitgehende Unterſtützung angedeihen
zu laſſen.

Zugleich wird darauf hingewieſen, daß die Bekanntmachung
des Bundesrats vom 26. Juni 1916 (R. G. B. S. 593) die Ver
wertung der Küchenabfälle in allen Gemeinden mit mehr als
10 000 Einwohnern von Reichs wegen vorſieht. Wenn der
neuerlich unternommene Verſuch, in Halle eine Regelung durch
zuführen, abermals ſcheitern ſollte, würde die reichsrechtliche
Regelung Platz greifen, welche den Hausbeſitzern und Haus
haltungen viel weitergehende Verpflichtungen auferlegt, als die
in Halle geltende VPolizeiverordnung.

Wahrſagen kein grober Unfug, aber Betrug!
Der Wahrſageſchwindel, insbeſondere das Kartenlegen, ſteht

hier in Halle von jeher in beſonderer Blüte. Der Krieg hat
dieſer Nasführung der Gläubigen von neuem den günſtigſten
Boden geſchaffen. Schwere Schickſalsſchläge drohen fortgeſetzt
zahlreichen Familien, und obwohl bekannt iſt, daß draußen auf
dem rauhen Boden des Schlachtfeldes die Schickſalsentſcheidung
für den einzelnen ganz blindlings fällt, nehmen ſich Karten-
legerinnen und ähnliche dunkle Geſtalten doch die Dreiſtigkeit
heraus, ihren Gläubigen auch in dieſer ernſten Zeit ihren
Hokuspokus vorzumachen und dafür noch Geld einzuſtreichen.
Das Reichs gericht hat dieſen Unfug jetzt als ſtrafbaren
Betrug gekennzeichnet. Der zur Aburteilung ſtehende Fall
ſpielte ſich in Kaſſel ab, wo ſich jemand gefunden hatte, der
eine ſolche Schwindlerin anzeigte.

Seit vier Jahren betrieb eine Frau Luiſe Kopmann geb.
HKreienſen in Kaſſel das „Gewerbe“ einer Kartenlegerin und
Wahrſagerin, und anſcheinend hat ſie bisher ganz ſchöne Ein-
nahmen gehabt, da gewiſſe Leute nicht alle werden. Jhr
Treiben erregte Aergernis und eines Tages wurde ſie vom
Schöffengericht wegen groben Unfugs verurteilt. Jm Gefühl
ihres gekränkten Rechtes legte ſie Berufung ein und hatte die
Genugtuung, daß das Landgericht Kaſſel am 17. April d. J. er-
klärte, grober Unfug liege nicht vor, da die Allgemeinheit durch
das Treiben der Angeklagten nicht beläſtigt worden ſei. Da-
gegen nahm das Gericht an, daß das Treiben der Angeklagten
als Betrug anzuſehen ſei, und beließ es bei der vom
Schöffengericht ausgeworfenen Strafe von 20 Mk. Auf eine
höhere Strafe konnte nicht erkannt werden, da nur die An-
geklagte, nicht auch die Staatsanwaltſchaft Berufung ein-
gelegt hatte. Jn dem Urteil wird geſagt, es ſei völlig wider-
ſinnig, aus den Karten die Zukunft deuten zu wollen. Die An-
geklagte lebt in Kaſſel, einer großen Stadt, und ſei intelligent
genug, um dies ſelbſt zu wiſſen. Die Frage, ob ſie ſelbſt an
ihre „Kunſt“, die ſie aus Büchern und von einem jetzt im Felde
ſtehenden Manne gelernt haben will, geglaubt habe, beant-
wortete ſie mit den ausweichenden Worten: „Meine Karten
lügen nicht!“ Als Geſchädigte hat das Gericht alle diejenigen
angeſehen, die an die Kunſt der Angeklagten geglaubt haben.
Die Reviſion der Angeklagten, welche die Abſicht der Schädi-
gung beſtritt, wurde geſtern vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen; es bleibt alſo bei der Feſtſtellung, daß Karten-
legen für Geldgeſchenke als Betrug zu beſtrafen iſt.

Keine Verſammlung! Wie vorauszuſehen war, hat der
Genoſſe Bernſtein es abgelehnt, der Polizei ein
Manuſkript ſeines Vortrages über England und Jrland zur
Zenſur vorher vorzulegen. Da infolgedeſſen keine Genehmi-
gung für die Abhaltung der Verſammlung erteilt wird, muß
auch dieſe Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins wieder ausfallen.

Lieder zur Laute erfreuen ſich in den letzten Jahren
ſteigender Beliebtheit. Deshalb iſt für den morgen im
Volkspark ſtattfindenden Opern- und Liederabend in der
Abſicht, den Hörern einen beſonderen Ohrenſchmaus zu ver-
ſchaffen, eine bewährte Lautenſängerin herangezogen worden.
Dieſe Abwechſlung wird neben der ſonſtigen ausgeſuchten Vor-
tragsfolge des Abends ein Anſporn ſein, ſich rechtzeikig mit
Eintrittskarten zu verſehen. Falls das Wetter ungünſtig ſein
ſollte, bieten ja die unteren Räume des Volksparks genügend
Platz, ſo daß das Konzert morgen auf jeden Fall ſtattfinden
wird.

Programms werden im Vorverkauf noch abgegeben: Jn
der Volksbuchhandlung, in der Gaſtwirtſchaft des Gewerk
ſchaftshauſes, Harz 42-44, im Volkspark, in den Zigarrenhand-
lungen von Spengler, Geiſtſtraße 5, Albrecht, Lindenſtraße 53,
und Jungmann, Thomaſiusſtraße 38-39.

Die Kaſſierer der Gewerkſchaften und Partei werden drin-
gend erſucht, bis morgen, Sonnabend, mittag die nicht verkauf
ten Programme für den Opern und Liederabend zurückzu-
ſenden, da ſie noch nötig gebraucht werden.

Der ſtädtiſche Lebensmittelverkauf hatte für geſtern und
heute den Margarineverkauf für alle dieienigen Familien vor
bekeitet, die bisher aus irgendwelchen Gründen verhindert
waren, ihren Anteil zu holen, wenn die Anfangsbuchſtaben ihres
Namens an der Reihe waren. Wie notwendig dieſe nachholende
Maßnahme war, iſt J zu erſehen, daß geſtern für 970 Mk.

Wargarine eben wurde. Auch heute morgen ſette derVerkauf Weg ſeke ein. Es wäre übrigens angebracht, bei dem

u V a g f. wenn m r dur r Wine orſorge zu tre damit Beſchwerden ni erückſichtigter v werden. Für morgen ſtehen neben Kar-
toffeln und Käſe ganz beſonders noch größere Poſten Wurſt
zum Verkauf. Gleichzeitig hat die Stadtverwaltung Reis
konſerven erworben, die in Kilobüchſen, die Büchſe für
1,40 Mk. zum Verkauf ſtehen. Unverſtändlich iſt, wie die Re
gierung die Konſervierung des Reiſes, der in trockenem Zuſtande
ſich jahrelang hält, eine derartige ungeheuerliche Verteue-
rung des Produktes zulaſſen konnte, abgeſehen davon, daß die
Konſervierung eine erhebliche Verſchwendung von Metall und
unnützer Arbeit bedeutet. Der Magiſtrat macht noch bekannt:
In der Talamtſchule gelangen von heute an Reis-Kon-
ferven, die Doſe von etwa 1 Kilogramm Brutto, zu ä 1,40 Mk.
zum Verkauf. In der Talamtſchule ſind weiter gebrauchte
Margarinekartons, das Stück zu 5 und 10 Pf., zu verkaufen.

Größere Fleiſchmenge für Schwerarbeiter. Wie in den
Vorwochen kann auch in dieſer Woche der ſchwerarbeiten-
den Bevölkerung wieder eine größere Fleiſchmenge zu-
gewieſen werden. Der Verkauf der die Wochenmenge über
ſteigenden Fleiſchration findet am Sonnabend, den
15. d. M., ſtatt es können wie bisher für je eine für Schwer-
arbeit erteilte Zuſatzbrotmarke 125 Gramm
Fleiſch mehr verabfolgt werden. Jm übrigen ſind die in
den Bekanntmachungen vom 29. Juni und 6. Juli 1916 ge-
gebenen Beſtimmungen maßgebend.

Der Verkauf der Teigwaren (Nudeln) wird wie folgt ge-
regelt: Der nächſte Verkauf beginnt am 15. Juli. Für jede
Perſon eines kann Pfund verabfolgt werden.
Einzel ſtehende Perſonen dürfen 4 Pfund entnehmen. Der
Verkauf findet in den bisherigen Verkaufsſtellen (Kolonial-
waren und Lebensmittelhandlungen) gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheines ſtatt. Die Verkäufer haben gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die entnomme-
nen Mengen und das Datum auf dem Lebensmittel-
ſcheine einzutragen. r 1 unterliegender Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. September
4. November 1915.

Nahrungsmittelvergehen. Die Viktualienhändlerin Ella
Günther, Beeſener Straße 25, iſt durch rechtskräftigen
Strafbefehl des Amtsgerichts vom 10. Juli 1916, wegen
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe zu 10 Mk. Geld-
ſtrafe, hilfsweiſe 2 Tagen Gefängnis beſtraft worden. Die
Handelsfwau Minna Eurich, Albrechtſtraße 43, iſt durch den
rechtskräftig gewordenen Strafbefehl des Amtsgerichts vom
26. Mai 1916 wegen Vergehens gegen Art. II S s der Bekannt-
machung des Bundesrats vom 23. März 1916 über-
mäßiger Preisforderung zu einer Geldſtrafe von
20 Mk., hilfsweiſe 4 Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Der Vorkoſthändler Gottlob Berſchmann, Albrechtſtraße 8,
iſt durch den rechtskräftig gewordenen Strafbefehl des Amts-
gerichts vom 10. Juni 1916 wegen Uebertretung der 88 5, 19
der Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungs-
ſtellen vom 25. September 1915 Verweigerung der
Abgabe von Käſe m zu einer Geldſtrafe von 9 Mk., hilfs-
weiſe 3 Tagen Haft verurteilt worden.

Der Hanghaltsansſchuß der Stadtverordneten ſtimmte
geſtern dem Beitritt der Stadt Halle zur Reichsgemüſe-
ſtelle zu. Die R. G. St. hat die Aufgabe, die Verſorgung
der Städte mit friſchem Gemüſe zu fördern und zu regeln und
das nicht verbrauchbare Gemüſe der Konſervenfabrikation zu
zuleiten. Vom Kapital von 3 Millionen Mark zeichneten das
Reich und die Städte je die Hälfte; auf Halle entfällt als Bei-
trag 25 000 Mk., wovon 6250 Mark einzuzahlen waren. Der
Uebertragung von 36 845 Mk. vom Etat 1915 auf den für
1916 wurde die Genehmigung erteilt. Dieſe Gelder ſollten für
Arbeiten dienen, die leider wegen Perſonalmangel im ver-
floſſenen Jahre nicht ausgeführt werden konnten; ſie werden
nun ſoweit als möglich im laufenden Jahre unternommen.
Dem Pächter des Florabades wurden 100 Mk. Entſchädi-
gungszahlung erlaſſen, ebenſo dem Verein der Gondel-
beſitzer die 46,50 Mk. Pacht für den Uferſtreifen an der
Ziegelwieſe. Einem Vergleich mit dem Kaufmann Moritz
Cahn auf Zahlung von 300 Mk. wegen erhöhter Unkoſten aus
der früheren Räumung ſeines Ladens (Ulrichſtraße, ehemals
Neues Theater) wurde Die Koſten für die vom
Bauausſchuß beſchloſſenen Vorlagen wurden bewilligt. Ge-
nehmigt wurde die Penſionierungdes Polizeikom-
miſſars Baxmann, da die Aerzte ſeine Dienſtuntaug-
lichkeit beſcheinigten. B. iſt 48 Jahre alt, ſeit 1914 krank; ihm
werden 28 Dienſtjahre in Anrechnung gebracht, ſo daß ſein
Ruhegehalt 2472 Mk. beträgt. Penſioniert wurde auch der
Betriebsführer am Gaswerk I Robert Richter (über 65 Jahre
alt) mit 3150 Mk. Eine Schenkung der Frau Henriette
Gräber von 3000 Mk. für die Röſerſtiftung wurde ange-
nommen.

Gegen die Kellerwohnungen. Wie wir ſchon kurz berichte-
ten, beſchäftigte ſich der ſtädtiſche Bauausſchuß mit der Petition
des Halliſchen Haus- und Grundbeſitzervereins, der auf Aende-
rung der Zonenbauordnung drängt. Der Verein will aus
Gründen des beſſeren Verdienſtes für die Beſitzer eine Aende-
rung jener Verordnung in dem Sinne erwirken, daß die
Keller- und Bodengeſchoſſe zu Wohnzwecken
freigegeben werden. Jm Bauausſchuß beſtand für die
Freigabe der Kellergeſchoſſe erfreulicherweiſe keine Neigung,
man zeigte ſich nicht bereit, neuen Kellerwohnungen das Wort
zu reden. Freundlicher ſtellte man ſich jedoch der Anregung
gegenüber, Bodengeſchoſſe als Wohnungen einzurichten. Schließ-
lich wurde beſchloſſen, da ja über kurz oder lang doch eine Revi-
ſion der Zonenbauordnung nötig wird, die Eingabe dem Magi-
ſtrat als Material zu überweiſen. Hoffentlich bleibt es bei
dieſem Begräbnis des kultur- und geſundheitswidrigen Haus-
beſitzerwunſches.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 17. d. M., nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung
Petition um Aenderung des Ortsſtatuts betr. die Sonntags-
ruhe im Handelsgewerbe. Annahme eines Vergleichs.
Landerwerb an der Nordſtraße. Verſtärkung der Mittel für Ent
wäſſerung in Kröllwitz. Pflaſterung der Schloſſerſtraße. Aus
nahme vom Bauverbot an der Peißnitzſtraße. Uebertragung von
Etatsreſten. Erlaß einer Entſchädigung für Fiſchereibeeinträchti
gung. Beitritt zur Reichsgemüſeſtelle. Pachterlaß für einen Ufer
ſtreifen der Ziegelwieſe. Wahl von Mitgliedern für Deputationen
und Ausſchüſſe. Annahme einer Schenkung. Entlaſtung der Rech-
nung über 93 Stiftungen, der Brumhardſtiftung, über den Er-
weiterungsbau des Elektrizitätswerks, des Gaswerks für 1913, der
Handels und Gewerbeſchule für Mädchen für 1913 und für 1914,
der Kämmerei Kap. X für 1913 und des Waſſerwerks für 1913.
Nichtöffentliche Sitzung: Armenpflegerwahl. Penſionierung von
Beamten. Bewilligung von Zuſchüſſen zu Witwengeldern. Unter-
ſtützungsgeſuch. Petition um Entſchädigung für Ueberſchwem-
mungen.

Bei Geſuchen an das Generalkommando iſt nach amtlichen
Ratſchlägen folgendes zu beachten: Eingaben ſind niemals an
die perſönliche Adreſſe des Kommandierenden Generals,
ſondern ſtets an das ſtellv. Generalkommando des 4. Armee-
korps zu richten; die falſche Adreſſierung kann leicht eine Ver-
zögerung der ſonſt unverzüglich erfolgenden Prüfung und Er-
ledigung nach ſich ziehen. Bei Erſtattung von Anzeigen, Vor-
lage von Beſchwerden uſw. ſollte es ſich der Einſender zur
Pflicht machen, das ohnehin mit Arbeit ſchwer belaſtete Gene-
ralkommando nicht unnötigerweiſe zu beſchäftigen; er muß des-
halb ſeine Zuſchrift auf ihre Berechtigung hin zuvor ſorgfältig
prüfen. Bisher geſchieht dies keinesfalls immer; denn faſt
täglich werden in Briefen an das ſtellv. Generalkommando
(beſonders in ReklamationsAngelegenheiten) Dinge vorge-
hracht, die ſich nach genauer Unterſuchung als völlig gegen-
ſtandslos herausſtellen. Notwendig iſt es auch, daß in Ge-gen alle Weitſchweifigkeiten vermieden werden und der Zweck

der in gsſtmogliee 5Mehrzahl der Fälle wird leider au
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Seiten t. nonymevor nicht un werden.

Die Städtiſche Sparkaſſe iſt wegen des
hausſtraße 1 nach Rathausſtraße
nachmittags geſchloſſen. Vom Montag, den 17. d. an e
die Abfertigung des Publikums im neuen Sparkaſſeng
Rathausſtraße 5/6 ſtatt.

Schaffnerinnen in Hoſen. Nach einer Verfi der Staats
bahnverwaltung haben die im Schaffnerdienſt tätigen Frauen
als Dienſtkleidung Joppe und Mütze wie die Hilfsbeamten und
ein dunkelgraues, bauſchiges Beinkleid zu tragen. Außerhalb
der Bahnanlagen müſſen die Frauen Röcke tragen. Es bleibt
ihnen überlaſſen, dazu ſich ihrer bisherigen Röcke zu bedienen
und die Hoſe darunter zu belaſſen. Die Dienſtſtellenvorſteher
ſollen für einen geeigneten Raum zum Umkleiden der weiblichen
Schaffner ſorgen. Jm Berliner Hochbahnbetriebe tragen die
im Fahrdienſt beſchäftigten Frauen ſchon ſeit längerer Zeit
kurze Hoſen (ſogenannte geteilte Röcke), was ſich gut bewährt
hat, da es verhindert, daß die Frauen durch weite, flatternde
Kleidung in Gefahr geraten.

Das Jugendheim iſt des ſchlechten Wetters wegen heute
geöffnet. Das Spielen auf dem Sandanger fällt aus.

Selbſtmordverſuch einer Kranken. Eine von auswärts ge-
kommene nervenkranke Frau, die ſich mit ihrem Ehemann auf
dem Wege nach der Heilanſtalt Nietleben befand, ſprang in
einem unbewachten Augenblick in den Mühlgraben. Der Ehe-
mann brachte ſie wieder ans Land und bewirkte ſodann ihre
Weiterbeförderung mit dem herbeigerufenen ſtädtiſchen
Krankenwagen.

Verkehrsſtörung. Auf der zweiten Eliſabethbrücke in der
Mansfelder Straße ſtürzte das Pferd eines hieſigen Kartoffel-
händlers. Da ſich das Tier allein nicht zu erheben vermochte,
wurde es durch die herbeigerufene Feuerwehr wieder auf die
Beine gebracht. Der Verkehr auf der Brücke wurde auf etwa

Stunde geſtört.
Vereins- und Vergnügungsanzeigen.

Thalia-Theaater. Mit großem Fleiß hat das Thalia-
Theater, ſoweit es möglich war, ein Varieteeprogramm fertig-
geſtellt, um dem Publikum von Halle etwas zu zeigen, was hier
bisher noch, nicht geboten wurde. Unter anderen hat die Direk-
tion die beliebte Künſtlerin Fräulein Blanda Hoffmann, vom
StadtTheater her bekannt, für ein 14tägiges Gaſtſpiel ver
pflichtet. Die Eröffnungsvorſtellung findet Sonntag, den
16. Juli, ſtatt.

Jm Walhalla- Theater findet heute, Freitag, die
letzte Aufführung von Der ſüße Fratz ſtatt. Am Sonnabend
gelangt die Poſſe: Sein Schwindelkind, mit den Texten von
Willi Prager, dem bekannten Komiker, und der Muſik von
Robert Leonard, zur Erſtaufführung. Die Poſſe hatte in Mün-
chen durch die Poſſen- und Operettengeſellſchaft von Kurt Olfers
einen ganz außerordentlichen Erfolg.

Die Radrennen im Olympia-Park um dasGoldene Rad von Halle können Umſtände halber am Sonntag,
den 16. d. M. nicht ausgefahren werden und ſind auf Sonn-
tag, den 23. Juli, verlegt. Die bereits für Sonntag gelöſten
Karten behalten ihre Gültigkeit.

Wörmlitz. Der unerbittlich grauſame Welt-
krieg hat wieder eine ſchwere Lücke in die Reihen unſerer Ge-
noſſen geriſſen. Unſer Gemeindevertreter, der Dreher Guſtav
Herrmann, iſt am 2. Juli 1916 an der galiziſchen Front, in
dem Dorfe Myuylſk, gefallen. Die amtliche Mitteilung darüber
iſt jetzt erfolgt. Herrmann war einer unſerer beſten Partei-
genoſſen, der ſeit Jahren unabläſſig mitarbeitete. Er hat ſich
ein dauerndes Andenken geſichert.

Könnern. Brotzuſatzmarken. Jn der Magiſtrats-
ſitzung wurde beſchloſſen, daß je der Haushalt noch eine Zuſatz
brotmarke bekommt. Es werden ferner für beſonders ſchwer-
arbeitende und kranke Perſonen noch Zuſatzbrotmarken
gewährt werden können. Anträge hierzu können im Kriegs-
ernährungsamte geſtellt werden.

Erhängt aufgefunden wurde am Dienstag oberhalb
der „finſteren Gardine“ im Pfaffengrunde der Privatmann
W. M., der ſeit faſt zwei Wochen von Hauſe abweſend war.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Wucher mit einem verendeten Huhn.
Die Handelsfrau Degenhard hatte bei Niedereichſtedt für

3 Mk. ein Huhn gekauft, das ſie lebend in einen Sack ſteckte.
Als die Gehilfin der Frau D. plötzlich bemerkte, daß das Huhn
ſich im Sacke nicht mehr rührte, machte man auf und fand das
Huhn verendet vor. Die Begleiterin ſchnitt dann dem Huhn die
Gurgel durch, ſo daß es für den Laien den Anſchein hatte, als ſei
das Tier geſchlachtet worden. Als die beiden Frauen dannin Halle angekommen waren, ſollte die Gehilfin der da Degen-

hard das Tier für 8 Mk. an einen Chemiker verkaufen, was
ſie jedoch verweigerte. Frau D. verkaufte es dann ſelbſt an eine
Frau für 5.50 Mk. Sie hatte erſt 1 Mk. mehr verlangt. Durch
irgendwelchen Umſtand brachte die Käuferin dann das Tier zum
Kreistierarzt, der es ſofort beanſtandete. Frau D. mußte ſich
jetzt wegen wiſſentlicher Nahrungsmittelfälſchung und
Forderung wucheriſcher Preiſe verantworten. Sie will nicht
gewußt haben, daß das Huhn ſchon völlig tot geweſen wäre. Der
Preis ſei übrigens ſehr niedrig geweſen, denn es habe ſich um
ein junges ſchweres Huhn gehandelt. Der Amtsanwalt beantragte
eine Gefäugnisſtrafe von 14 Tagen. Es ſei ganz gleichgültig,
ob damals allgemein ſolch hohe Preiſe für Hühner gefordert und
gezahlt worden ſeien. Die Angeklagte habe jedenfalls das Huhn
mit faſt 100 Proz. Nutzen verkauft, da ſie auf den Kaufpreis von
3 Mk. auch noch 2 Eier als Zugabe erhielt. Das Gericht fand die
Angeklagte im Sinne der Anklage für ſchuldig und verurteilte ſie
zu 300 Mk. Geldſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis.

Auf dem Güterbahnhofe geſtohlen. Wegen Unterſchlagung,
Diebſtahls und Hehlerei hatte ſich der aus der Unterſuchungshaft
vorgeführte Bahnwärter B. zu verantworten. Durch eine Schuh
geſchichte hatte ſich die Aufmerkſamkeit der Polizei auf B. gelenkt.

ei einer Hausſuchung wurden dann einige Kiſten Bleiſoldaten,
Werkzeug, Lederſtücke, Riemen, Seitengewehre, drei feind
liche Jnfanteriegewehre und außerdem einige Flaſchen mit Oel
vorgefunden. Letzteres will der Angeklagte auf dem Güterbahnhof
aufgelöffelt haben. Das Oel ſei aus einem zerbrochenen Gefäß
gelaufen. Die Bleiſoldaten ſoll er aus geſtohlenen Bleiplomben
egoſſen haben. Die anderen Gegenſtände will er angeblich ge
unden haben. Er war dann jedoch verpflichtet ſie abzuliefern.
Gewehre und andere Ausrüſtungsgegenſtände will er von Sanitäts
ſoldaten gekauft haben. Dabei hat er ſich alſo der Hehlerei ſchuldig
a Der Angeklagte bat um milde Strafe, da er ja ſchon
eine Stellung eingebüßt habe. Das Gericht verurteilte den An
ragtgn zu einer Geſamtſtrafe von 3 Monaten und 1 Woche Ge-

ngnis.
Krankenbeſucher Beleidigung. Der Krankenbeſucher D. hatte

bei der M. einen Beſuch abgeſtattet, wobei er bemerkte,
daß der Kranke M. geſchuſtert haben müſſe. Er ſagte deshalb zu
dieſem, daß er ſich am nächſten Morgen auf der Kaſſe melden
ſolle. Darüber regte ſich die Ehefrau des Kranken auf und ſagte

D. Sie Kröpel ſind in Halle bekannt. Machen Sie, daß Sie
ortkommen. Wegen Beleidigung des Krankenbeſuchers erhielt
ſie jetzt eine Geldſtrafe von 15 Mk. Das Gericht berückſichtigte
mildernd die Aufregung der Angeklagten.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 15. Juli: Veränderlich, mäßig warm, Regen

ſchauer.



allerdings eine Erhöhung des Milchpreiſes angeboten.

ſtellung meiner Milchlieferungen veranlaßt hat.
unrichti

Bekanntmachung eine unklare Faſſung gehabt habe.
vielmehr in dem re Urteile des Königl. Schöffen-

betont,

Aus der Provinz.
Der Wert des Oedlandes.

Oft genug iſt von Sozialdemokraten betont worden, wieviel
e bei uns im Jnland noch zu koloniſieren gibt, ohne in dieFerne zu ſchweifen. Erſt in der Kriegegeit hat das als
richtig anerkennen müſſen. Jetzt ſchreibt auch das Kriegsz z n 2amt in einem Artike ter den Wert Jrachlat-
roduktion:

Wiederholt iſt im Laufe des Winters und Frühjahrs auf die
große, h ngeplit ſche Wichtigkeit möglichſt reſtloſer Aus
nutzung des Bau und Brachlandes in den Städten und in ihrer
Umgebun für Gemüſe und Kartoffelbau hingepiehen worden.
Welch' erhebliche prakti ſche Bedeutung ſolche Ausnutzung
gewinnen fann, zeigt die nachſtehende Perechnung der Rhei-
niſchWeſtfäliſchen Zeitung für die Stadt Eſſen: „Nach den
für 1915 ſchon feſtſtehenden Zahlen ſind in Eſſen 624 Morgen
an insgeſamt 2831 Kleingartentreibende ausgegeben worden;
außerdem ſind von der Stadt ſelbſt noch etwa 98 Morgen in
Bebauung genommen worden, zuſammen alſo etwa 717 Morgen.
Das Jahr 1916 hat eine weitere Zunahme dieſer Fläche ge
bracht. Die Zunaghme ſteht zwar noch nicht genau feſt. Man
kann aber die insgeſamt in dieſem Jahre in Eſſen gegen dieFriedenszeit hinzugekommene Ackerbaufläche auf etwa 900
Morgen veranſchlagen.

Was läßt ſich nun aus 900 Morgen für die Volksernährung
gewinnen? Wir wollen einmal um uns nicht zu ſehr in Einzel-
heiten zu verlieren, annehmen, daß das geſamte Neuackergebiet
mit Kartoffeln bepflanzt würde, dem Nahrungsmittel des
deutſchen Volkes, das jetzt ſo ungefähr ſich als das wichtigſte
erwieſen hat. Die Nahrung erzeugende Kraft des Bodens
wollen wir kurz unter dem Namen „Hartoffelkraft“ zuſammen-
faſſen. Jm Durchſchnitt werden in Deutſchland auf einem
Morgen 70 Zentner Kartoffeln geerntet. Die wirkliche Zahl
für den Ertrag eines Morgens e r je nach dem Jahr,
der Bodenbeſchaffenheit und Begkbeitung ſehr verſchieden. Jm
Jahre 1913, einem guten Erntejahr, ſtieg der Durchſchnitt auf
annähernd 80 Zentner pro Morgen. Bei der Annahme eines
Ertrages von 70 Zentnern pro Morgen würde der Mehrertrag
allein im Gebiete der Stadt Eſſen gegen die Friedenszeit
63 000 Zentner betragen. Dieſe Menge würde genügen, um
unter Zugrundelequng des Satzes von 1 Pfund pro Kopf und
Tag die geſamte Eſſener Bevölkerung 9 Tage mit Kartoffeln
zu verſorgen, oder gaber, da die Menge von 1 Pfund meiſt nicht
erreicht wird, etwa 14 Tage.

Ein Vorrat, der 14 Tage lang zur Verſorgung der Geſamt-
bevölkerung ausreicht, iſt eine ſehr ſtattliche und ſehr nützliche
örtliche Reſerve. Es iſt bekannt, daß es in ländlichen Bezirken
noch verhältnismäßig viel mehr Brachland zu bebauen gibt.

Keine Profitſucht.
Rittergutsbeſiter Schlüter in Elxleben ſchreibt zur Richtig-

ſtellung des in der Zeitung vom 21. Juni 1916 (Nr. 143) unter
der Neberſchrift: Ein profitſüchtiger Rittergutsbeſitzer ver-
öffentlichten Artikels folgendes: „Die Einſtellung der Milch-

lieferungen iſt in der Hauptſache wegen Mangel an Perſonal
erfolgt. Jch hatte zu Beginn des Krieges zur Lieferung der
Milch nach Erfurt zwei Milchkutſcher. Beide wurden einge-
zogen, ebenſo ihre Vertreter. Jch ſuchte mir dann dadurch zu
helfen, daß ich als Milchkutſcher einen meiner Tagelöhner ver

wendet habe, welcher landwirtſchaftliche Arbeiten bei mir ver-
richtete. Bei dem großen Mangel an landwirtſchaftlichen Ar
hbeitern iſt mir dieſer Arbeiter jetzt zu Beginn der Ernte als
Mäher unentbehrlich. Der Magiſtrat in Erfurt hatte i

ch
habe dieſes Angebot aber abgelehnt, um den Anſchein zu ver

meiden, als wenn es mir nur auf eine Preiserhöhung ankäme.
Es iſt alſo unzutreffend, daß „Profitſucht“ mich zur Ein-

r M Es iſt ferneri g. daß ich im Herbſt 1915 den Höchſtpreis für Kartoffeln
überſchritten habe und nur deshalb freigeſprochen ſei, wer tie

Es i

gerichts zu Erfurt vom 22. Feberuar 1916 ausdrücklich feſtge-
ſtellt worden, daß i ch mich „einer Ueberſchreitung des Höchſt

preiſes nicht ſchuldig gemacht und deshalb freizuſprechen
war.“ Das Gericht hat ſogar beſchloſſen, die Koſten einſchließ-
lich der mir erwachſenen notwendigen Auslagen der Staats-
kaſſe aufzuerlegen. Es iſt demnach feſtgeſtellt worden, daß ich
berechtigt geweſen bin, den mit meinen Kunden vereinbarten

Preis von A, Mk. für den Zentner Kartoffeln zu verlangen
und auf ſeiner Zahlung zu beſtehen.“

Die Erfurter Tribüne, die zu der Sache ſchon Stellung nahm,
betont, daß die Schuld an der Entziehung der Milch an
Streitigkeiten mit dem Rittergutsbeſitzer liegt, an denen der
Magiſtrat der Stadt Erfurt nicht ganz unſchuldig iſt.

Merſeburg. Familienunterſtützung. Die Aus-
zahlung der Kriegsunterſtützung erfolgt in nachſtehender
Reihenfolge: Montag, den 17. Juli: Liſtennummer 1 bis 750;

Dienstag, den 18. Juli: Liſtennummer 751 bis 1500; Mittwoch,
den 19. Juli: Liſtennummer 1501 bis zum Schluß.

Bei der Arbeit tödlich verunglückt iſt am
Dienstagnachmittag der 56jährige Maurer Rkchard Händler.
Er ſtürzte von einem in der Königsmühle angebrachten Gerüſt
ab und zog ſich hierbei ſehr ſchwere Verletzungen zu. Der Ver-
unglückte wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht,
wo ein Schädelbruch konſtatiert wurde. Der Bedauernswerte iſt
kurz nach ſeiner Einlieferung verſchieden. H. war lange Jahre
in der Königsmühle beſchäftigt.

Schkeuditz Wählerliſte. Die Liſte der ſtimmfähigen
Bürger iſt berichtigt und liegt gemäß S 20 der Städteordnung
vom 30. Mai 1853 vom 15. bis zum 30. d. M. im neuen Rathaus

Zimmer Nr. 13 zur Einſicht aus. Während dieſer Zeit
kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit
der Liſte Einwendungen erheben.

Gefrierfleiſchverkauf. Den hieſigen Fleiſcher-meiſtern hat der Magiſtrat 4 Zentner Gefrier- Rindfleiſch über-
wieſen, das am Sonnabend, den 15. Juli, zu den üblichen Ver-
kaufsſtunden, ſoweit der Vorrat reicht, zum Verkaufe gelangt.
Eine Haushaltung kann höchſtens 1 Pfund erhalten. Die Ab-
gabe des e erfolgt gegen Vorlegung des Ausweisſcheines
der Lebensmittelkarte. Der Verkäufer hat auf der Rückſeite
des Scheines die Nummer 7 mit Tinte zu durchſtreichen., Der
Preis für das Pfund beträgt: 2,380 Mk. für Kochfleiſch und
2,40 Mk. für Bratenfleiſch. Der Erwerb von Gefrierfleiſch
wird auf den von uns feſtgeſetzten Verbrauch von Fleiſch und
Fleiſchwaren nicht angerechnet. Bei Gefrierfleiſch empfiehlt
ſich baldiger Verbrauch.

Querfurt. Mietgeldſchwindel. Der Dienſtknecht Kurt
Bornſchein von hier hatte ſich in drei in Ochlitz, in Göhren-
dorf und hier das übliche Mietgeld erſchwindelt und den Dienſt
an keiner Stelle angetreten. Er iſt deshalb von der Strafkammer
in Naumburg zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden. Eine
Urkundenfälſchung iſt außerdem unaufgeklärt geblieben und ver-
tagt worden.

Thaldorf. Nachahmenswerte Obſtverpachtung.
Dieſer Tage verpachtete die Gemeinde ihren Pflaumenanhang.
Die Bäume wurden zu 4 bis 10 Stück nicht an Händler, ſon
dern an Einwohner Thaldorfs verpachtet. Trotzdem ſich der
Pachtvertrag auf über 200 Mk. (gegen etwa 830 Mk. im Vor-
jahre) beläuft, alſo die Gemeinde ein gutes Geſchäft
gemacht, ſind die ter nach nicht übervorteilt worden, da
ihnen der Zentner Pflaumen auf kaum 3 Mark zu ſtehen
kommen wird. Zur Nachahmung empfohlen.

Keuſchberg. Verſpätete Zeitungszuſtellung!
Wegen plötzlicher ſchwerer Erkrankung der Austrägerin in
Großlehna, welche auch den Zeitungstransport für die Boten

W

bezirke Aliranſtädt, Schladebach, Tollwitz und Keuſchberg beſorgt, iſt die Zuſtellung des Volksblattes in den letzten Zogen

Unſere Leſer wollen das entſchuldi
noch dem Verlag irgendwelch

verſpätet erfolgt.
u

war im nahen Golzen der Frau Eliſe Kathe ein c ken

und
Schulde

war auch mit dem
Durch Verkauf von

Bibra. Der reiche Pflaumenanhang der Landſtraße
von hier nach Golzen ſoll den hieſigen Einwohnern vorbehalten
bleiben. Es ſind deshalb die Bäume in Parzellen zu 10 bis 12
Stück in beiden Gemeinden an Liebhaber abgegeben, und iſt von
der übliche Ganzverpachtung abgeſehen worden.

Eilenburg. Ueber die Fleiſchkundenliſten macht
der Magiſtrat bekannt: Diejenigen Haushaltungen, die ſich für
ihre Fleiſchverſorgung einen anderen Fleiſcher wählen
wollen, können ſich am 14. und 15. d. Mts. von der Kundenliſte
des bisherigen Lieferanten ab und zu der des neuen Liefe-
ranten anmelden. Die Fleiſchereien haben die ſich abmelden-
den Perſonen in ihrer Kundenliſte zu durchſtreichen, ſich neu
anmeldende Perſonen neu einzutragen. Die Fleiſchabholkarten
müſſen berichtigt werden. Haushaltungen, die ihren bisherigen
Fleiſchlieferanten behalten wollen, haben nichts zu veranlaſſen.
Sämtliche Fleiſchereien haben ihre Kundenliſten zwecks Neu-
berechnung der Viehzuteilung am Sonntag zwiſchen 11 bis
12 Uhr im Fleiſchbeſchauamt abzugeben.

Familienunterſtützung. Die Familien-Unter-
ſtützungen für die zweite Hälfte des Monats Juli 1916 werden
gezahlt am: Sonnabend, den 15. Juli, für Nr. 1 bis 750, Mon-
tag, den 17. Juli, für Nr. 751 bis 1500 und Dienstag, den
18. Juli, für Nr. 1501 bis Schluß.

Wittenberg. Schöffengericht. Der vorbeſtrafte 16 jährige
Arbeiter G. aus Auerbach i. S. hat als Gärtnergehilfe beim
Gärtner Brüſch Sachen für etwa 13 Mk. (Hammer, Spaten uſw.)
geſtohlen, wofür er mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft wird.
Wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Butter
muß die Landwirtsfrau Marie Matthies 100 Mark Geldſtrafe
bezahlen. Jhre Logiswirtin beſtohlen hat die Arbeiterin Feuſtel
aus Langenfeld; es fiel ihr eine größere Summe in die Hände,
wovon ſie einer Arbeitskollegin ſechs Mark abgab, weshalb dieſe
wegen Hehlerei angeklagt war, aber freigeſprochen wurde. Die F.
erhielt, weil ſie ſchon vorbeſtraft iſt, vier Wochen Gefängnis
Wegen Brotbuchfälſchung erhielt eine Arbeiterin fünf Tage,
eine andere wegen Beihilfe zwei Tage Gefängnis. Bei der
Gemüſehändlerin Schleußner in Pieſteritz waren Mitte Mai
200 Mark geſtohlen. Jn Verdacht gerieten die Arbeiterinnen W.
und K., gegen die aber Belaſtendes nicht ausgeſagt wird, weshalb
Freiſpruch erfolgt. Der 17 jährige Fürſorgezöoling Franz N.
entwich aus der Anſtalt und wurde in Zahna beim Gaſtwirt
Müller Hausknecht. Es war aber ein ungetreuer Diener, denn
er ſtahl eine Taſchenuhr, unterſchlug ein Fahrrad und ging auf
Wanderſchaft; er wurde aber bald wegen Zechprellerei verhaftet
und hatte ſich nun vor dem hieſigen Schöffengericht zu verant
worten. Da er auch ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, erhielt er ſechs
Wochen und vier Tage Gefängnis.

Einmachezucker, iſt der Stadt vom Kreisausſchuß über-
wieſen worden, der an diejenigen Perſonen, welche ſeinerzeit hier
ihren Bedarf an Einmachezucker angemeldet haben, ſo verteilt
werden ſoll, daß in der Regel auf jeden Kopf des Haushaltes 4Pfund, jedoch im Ppen nicht mehr als die beantragte Menge

Zucker beträgt, entfällt. Die Anweiſungen auf Einmachezucker
können in der Stadtſchreiberei in den Vormittags Dienſtſtunden
gegen Vorlage des Nahrungsmittel-Kontrollbuches abgeholt wer
den. Der Zucker koſtet 32 Pfg. das Pfund und wird in faſt allen
z ennittelgeſchüften. darunter auch im Konſumverein, ab
gegeben.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.Im erſten Hamburger Wahlkreis erſtattete der

Vorſitzende Genoſſe Gruenwaldt den Jahresbericht. Danach
betrug die Mitgliederzahl 1913-14 8342, 1914-15 6341, 1915-16
5281. Die Beitragseinnahmen ſanken von 50404 Mk. im Jahre
1913-14 auf 11 718 Mk. im Jahre 1915-16. Jn der Beſprechung
des Vorſtandsberichte und der einem Referat Stoltens über
die Tätigkeit des Reichstags folgenden Diskuſfion wurden die
Parteidifferenzen erörtert. Der Vorſtand wurde bis auf den
Schriftführer ohne Einzelabſtimmung wiedergewählt. Für den
ausgeſchiedenen Schriftführer wurde Gehde (Mehrheit) mit
103 gegen Uhlig (Minderheit) mit 55 Stimmen gewählt.

Jm zweiten Hamburger Wahlkreis berichtet der
Vorſitzende Paul Hoffmann in der Mitgliederverſammlung,
daß die Mitgliedrzahl von 7091 auf 6041 zurückgegangen ſei.
Die Einnahmen des Beitrags ſind um rund 11 500 Mk. zurück-
gegangenp und betrugen insgeſamt 14 041 Mk. Jn ſeinem Be-
richt verteidigte Genoſſe Hoffmann die Politik der Fraktions-
mehrheit und die Maßregeln des Vorſtandes in der Jugend-
bewegung. Die Nürnberger Reſolution beſtimme ausdrücklich,
daß die Jugendbewegung unpolitiſch bleiben muß und es ſei
zu bedauern, daß ſich die Jugendlichen ſo weit über dieſen
Rahmen hinaus entwickelt haben. Den Alten könne zum Vor-
wurf gemacht werden, daß ſie es an der nötigen Aufſicht hätten
fehlen laſſen. Es ſeien Kreiſe vorhanden, die die Jugend für
ihre Zwecke benutzten. Jn der Diskuſſion wurden dieſe Aus-
führungen unterſtützt. Der Vorſtand wurde in ſeiner Geſamt-
heit wiedergewählt.

Partei- Literatur. Die Breslauer Rede des Genoſſen
Scheidemann über Die deutſche Sozialdemokratie und der

rieg, die ſeit einigen Wochen im Mittelpunkt der Kriegsziel-
Diskuſſionen ſteht, iſt von der Buchhandlung unſeres Breslauer
Parteiblattes als Broſchüre von 20 Seiten Umfang heraus-
gegeben worden. Sie kann vom Verlag der Volkswacht, Bres
Jau 3, zum Preiſe von 10 Pf. (mit Umſchlag 20 Pf., Porto 5 Pf.),
aber auch durch alle anderen Buchhandlungen bezogen werden.

Gewertkſ chaftliches.

Der Generalſtreik in Spanien
wird von der Regierung weiter mit brutalen Mitteln zu
unterdrücken verſucht. Nach einer Havasmeldung ſind Hunderte
von Eiſenbahnangeſtellten eingezogen oder verhaftet
worden. Die Zivil- und Militärbehörden hielten geſtern eine
Beratung ab.

Jn Madrid hat die Regierung über Stadt und Provinz
Madrid das Kriegsrecht verhängt Die Garniſonen
mehrerer Städte, beſonders die von Madrid, wurden verſtärkt.

Bilbaoiſt der Ausſtand der MetallarbeiterJn
2 durch die Gewährung ihrer Forderungen beigelegt.

Wer hat nunmehr Anſpruch auf

Die erſte Novelle zur Reichsverſicherungsordnung, das Ge-
ſetz betr. Renten in der alidenverſicherung, vom 12. i
1916“, iſt ſoeben veröffentlicht worden. Das weſentlichſte iſt
daran, wie ſchon bekannt, die Herabſetzung der Altersgrenze
für den Bezug der Altersrente auf das 65. Lebensjahr. Die
hiermit im Zuſammenhang ſtehenden Einrichtungen ſind aber
nicht ſo einfach.

Das Geſet hat rückwirkende Kraft vom 1. Januar 1916 ab.
Daraus geht hervor, wie g. an anderer Stelle des Ceſetzes
ausdrücklich geſagt iſt, daß die nach den neuen Vor-
ſchriften gewährten Renten früheſtens mit
dem l. Januard. J. beginnen. Wer z. V. jetht 69 Jahre
alt wird, bekommt alſo nicht etwa die Rente auf vier Jahre
nachgezahlt, ſondern erhält ſie erſt vom 1. Januar 1916 ab.
Die Anträge ſind beim zuſtändigen Verſicherungsamt vorzu-
bringen (in Städten mit über 10 000 Einwohnern der Magi-
ſtrat, ſonſt das Landratsamt). Die Gemeindebehörden in
Orten, von denen das Verſicherungsamt ſchwer zu erreichen
iſt, ſind verpflichtet, die Anträge aufzunehmen und zu ver-
mitteln. Solche Anſ rüche auf Altersrente, die ſchon einmal
abgewieſen ſind, müſſe wenn ſie jetzt Ausſicht haben, wieder-
holt werden. Nur wenn die Entſcheidung darüber nach dem
31. Dezember 1915 ergangen iſt, hat die Jnraliden-Verſiche-
rungs- Anſtalt ohne Antrag die Sache von ſelbſt von neuem
zu prüfen und die neuen Vorſchriften anzuwenden.

Sehr verwickelt ſind nach wie vor die Beſtimmungen über
die „Wartezeit“. Das neue Geſetz hält ebenfalls daran
feſt, daß zur CErlangung der Altersrente der Nachweis von
1200 Beitragswochen (30 Jahre zu je 40 Beitragswochen) not-
wendig iſt. Es ſind aber die Vergünſtigungen, die ſeither
ſchon der Artikel 65 des Einführungsgeſetzes zur Reichsverſiche
rungsordnung enthielt, entſprechend der Herabſetzung der
Altersgrenze abgeändert worden. Den Verſicherten, die beim
Jnkrafttreten der Verſicherungspflicht für ihren Berufszweig
(in der Regel iſt das die Einführung des Jnvalidenverfiche
rungsgeſetzes am 1. Januar 1891) das 35. Lebensjahr vollende:
hatten, werden auf die Wartezeit für die Altersrente für jedes
volle Jahr, das ſie an dieſem Tage älter als 35 Jahre waren,
40 Wochen und für den überſchießenden Teil eines ſolchen
Jahres die darauf entfallenden Wochen bis zu 40 angerechnet.
Wer alſo am 1. Januar 1891 das 40. Lebensjahr vollendete, dem
werden (5 mal 40) 200 Beitragswochen angerechnet; er muß
alſo, da er am 1. Januar 1916 das 65 Lebensjahr erreichte,
(1200--200) 1000 Beitragswochen nachweiſen. Wer im Jahre
1917 das 65. Lebensjahr vollendet, muß nach ſeinem Geburrs-
tag 1040 bis 1080 Beitragswochen nachweiſen, uſw. Man kann
daher auch ſagen, daß für jedes Jahr, das die Verſicherung in
Kraft iſt, der Verſicherte 40 Beitragswochen nackhweiſen muß.
Für einige wenige Berufszweige (Hausgewerbetreibende der
Textil- und Tabatinduſtrie uſw.) trat die Verſicherung erſt
ſpter in Kraft; ſie brauchen entſprechend weniger Marken ent
richtet zu haben. Wer dieſe Markenzahl nicht nachweiſen kann
wobei Krankheits- und Militärdienſtzeit eingerechnet werden
muß ſo lange weiter kleben, bis die Anzahl erreicht iſt, aber
nur für jede Woche eine Marke. Die Rente erhält er erſt von
dem Tage an, an dem die nötige Zahl Marken nachgewieſen
wird, auch wenn er dabei erheblich älter als 65 Jahre wird.

Das ſind alles noch große Härten; die geſetzgebenden Stellen
lehnten aber ab, hier eine Beſſerung eintreten zu laſſen.

Allerlei.
Ein Kriegsgeſpräch.

Jn der Münchner Poſt leſen wir: Bei einer Wanderung
zwiſchen Starnberger und Ammerſee ſprach ich dieſer Tage
mit einigen biederen Landleuten über die Nahrungsmittel
verſorgung der Städte. Den Leuten war es offenbar ſehr er
wünſcht, ſich über dieſe Frage ausſprechen zu können. Einer

meinte, dies alles habe ſo kommen müſſen, weil die Stadtleute
ſo übermütig geworden ſeien, alle Wieſen und Felder hätten ſie
verſaut, am hellichten Werktag überall „herumgeflackt“, in
allen Wirtsgärten ſeien die Hendln mit Semmeln gefüttert
worden; jetzt aber hätten die „Stadterer“ gelernt, um ein Pfün-
derl Brot „Bit gar ſchön“ zu ſagen.

Auf meine Einwendungen, daß die Lebensmittelverſorgung
der großen Städte auf die Kriegsdauer von großem Einfluß
ſei, da die Engländer noch feſt an den Aushungerungsplan
glauben, erwiderte der Wackere, daß dies den Bauern gar
wurſcht ſei, was die Engländer, die Stadtleute und die „Zei-
tungsſchmierer“ glauben, am Land verhungere niemand und
wenn denen in der Stadt der Magen kracht, ſo mache das nichts
die „Großkopfeten“ ſorgten ſchon dafür, daß die Engländer nicht
über Bamberg hereinmarſchieren, und die Italiener nicht über
Leutſtetten. „Rundumadum“ habe man die gleiche Meinung
darüber. Als ich entgegnete, daß auch einmal wieder andere
Zeiten kommen werden und die Lebensmittel dann billiger
ſeien, da ſonſt eine weitere Minderung der Geburten eintrete,
äußerte ſich der Biedere ganz beſtimmt:

„Dös ſell gibt's nöt, daß 's Freſſen ſo ſchnell wieder billig
wird, was ma' danach braucha, dös is a ſcharfer Zoi (Zoll), der
muaß her, dös tean de Unſern nachat ſcho macha.“

Darauf ſagte ich nichts mehr. Aber ich dachte mir, daß der
Münchner Erzbiſchof jetzt eine gute Gelegenheit hätte, dem
Beiſpiel des Kölner Oberhirten zu folgen, der ſich vor kurzem
veranlaßt ſah, die Gemüſebauern unter Hinweis auf die chriſt
lichen Sittengeſetze und das 7. Gebot an ihre Pflichten gegen
das Vaterland und die nicht Landwirtſchaft treibende Bevölke
rung zu mahnen.

Vor Freude die Sprache miedergefunden hat der Sohn eines
Gerager Zahnarztes. Der junge Mann war an der Front
den Schreckniſſen eines Trommelfeuers ausgeſetzt, was ſchwere
Rervenwirkung auf ihn ausgeübt hat. Er lag längere Zeit in
einem Lazarett, und man glaubte, daß die Sprache verloren
war. Da wurde ihm eines Tages mitgeteilt, daß ſeine Mutter
da ſei und ihn zu ſprechen wünſche. Dieſe unerwartete freut
dige Nachricht hatte, wie die Pößnecker Zeitung ſchreibt, den
jungen Mann ſo in Aufregung verſetzt, daß mit der Freude
über den Beſuch ſeiner Mutter ihm auch die Sprache zurück-
kehrte.

Kinder von einer Handgranate getötet. Jn Margreid
im Etſchtal bei Bozen fanden ſpielende Kinder eine Hand-
granate, die explodierte. Eine Frau und zwei Kinder wurden
auf der Stelle getötet, zwei andere Kinder ſchwer ver-
letzt.

150 Gebäude abgebrannt. Die Ortſchaft Grojetz (Kreis
Lublinitz) wurde bei einem infolge eines fehlerhaften Schorn-
ſteins entſtandenen Brand eingeäſchert. Oberſchleſiſchen
Blättern zufolge ſind 150 Gebäude abgebrannt.

Eine große Feuersbrunſt iſt auf dem Lido bei Venedig aus-
gebrochen; es iſt ihr bereits das große Hotel Des Bains zum
Opfer gefallen. Jn Trescore Bolneario bei Bergamo iſt eine
Spinnerei gleichfalls durch Feuer vernichtet worden. Der
Schaden überſteigt 250 000 Lire.

Wie Temps meldet, iſt in der großen Farbenfabrik yon
Dufour in Marſeille Großfener ausgebrochen, wo
durch die Fabrikanlagen ſowie das Warenlager vollſtändig zer-
ſtört wurden.

Eine Million Minnten Krieg. Einer, der viel Zeit hat, teilt
dem Amſterdomer Allgemeen Handelsblad mit, daß der Krieg
am l. Juli 1916 verirä 10 Uhr 10 Minuten gerade eine
Million Minuten gedauert hat.



Cs Wäsche- Fabrik Adolf Sternfeld,
Halle a. d. S., Grosse Ulrichstrasse 4-5, I. Etage, z

Wieder eröffnet
7 Gute, alte Qualitäten 1200 SDamen-, Herren-, Kinderwäsche,
7 2 Haus-, Bet- und Tischwäsche
S zu sehr vortellhaften Preisen.

Meine Leistungsfähigkeit besteht darin, dass ich einen grossen Teil meines Lagers t
noch vor dem Kriege erwerben und die hohe Ladenmiete erspare.

Nach beendeter inventur
verkaufe bis auf weiteres

alf bewährte QOualifä ten

zu bekannt

vorteilhaften Preisen.

Moritz Cahn
Herren und Knaben-Bekleidung,

Grosse Ulrichstrasse 4.

Noch 2u

vorteilhaften Preisen!
sind grosse Vorrüte in ahen Abteſungen gesſchert u. werben

bis zum ſ. August noch ohne Kleiderkarte
abgegeben. Es ist ratsam, von diesem freien Verkauf aus-

qiebigen Gebrauch zu machen und seinen Gebrauch
auch für den Winter zu dechken.

Bauchwitz
Geschàſtshaus für Hlerren- und Kraben-Moden,

laſſe a. d. S. Gegrändet 1859. Markt 4.

Sonntags geöffnet von 7/ bis 9/2 Ohr.

PuterMachinen

tür den Handbetrieb 1313
425 MK., gröss. 5. M.
C. F. Ritter, r
Mitslüed des R.-Sp. Vereins Für die Apotheken: 1303

Faccharin für Zuckerkranſce.
Da die Lieferungen von Saccharin Täfelchen No. 1 (20 90)

infolge anderweitiger Verfügungen zur Zeit nicht in entsprechender
Weise erfolgen können, wird der Bezug von Kristall- acoha-
rin (Dr. Fahlherg) 75 */ig in Packungen von 50,0 und 25,0,
welche in genügenden Mengen goeliefert werden können, empfohlen.

zHirsch-Apotheke. Halle a. d. S.
kig g. Perten kägeehte DBamen-Schnürstiefeln, wodeme fom, 12.50

kin grazzer Poen graue Damen-Schnürschuhe 8.50
Lasting-Damen-Schnür- und Zugstiefeln 7.00
Wiebachs Schuhwarenhaus, See i

Lederwaren
in Lur ſp. Fabrikat,

vi efp empfiehlt die3 hurohlener Volkshbuchhandlung,in einfachen u. 3 u Halle (S.). Har2z 42/44.

Alvin Hentze, O eereerree

Hauptverkaufsstelle.

O erapier

24 Schmeerſtraße 24.
Besonders schöne

ſCadung Iusſands- Kasse
ist in ausgezeichneter Qualität eingetroffen, wovon ich
jedes gewünschte Quantum zu tfolgendem Preise verkaufe:

Ausliands Käse, e ehe e T
Der Verkauf beginnt von heute an in meinen sämmtlichen Verkaufstellen.

Nicht an Wiederverkäufer. Morrer reiche Hicht an Wiederverkäufer

Butterhandlung „Zu den drei Glocken
Inh.: Paul MHorlitz

Kontor und lager Steinweg 19 a. kernruf 3846.
Verkaufstellen: Steinweg 19 Grosse Ulrichstrasse I8SLadwig Wuchererstr. 44 Grosse Steinstr. 44. 1815

(Binge Damenhüte
2, 3. 4, 5, 6 Mark und höher.
bunee kinderhüte

Clara Leißner räte, um alte und neue Kunden

Lindenstrasse 53.

Herren- Anzüge
2, 3. 4, 5 Mark. 1319 (ch habe genügend grosse Vor-

mit Anzägen, Paletots, Hosen
usw. in jeder Geschmacksrichtung

in großer Auswabl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

J 320 360 420

zu. Versorgen.

J Bit.laguctodne Berge

Haugtpreite für Herren Anzäge

19 2490 28

n in i m M M ſt m n nWir erwähnen ganz besonders, dass wir noch reichlich gute Prima-Qualitäten v heugeben haben u. gehen wir dureh dies. Verkauf unserer

geehrten Kundschaft hierdurch Gelegenheit, wirklich Fute Waren zu vorteilhaft. Preisen zu erstehen. Ein ſetriger La daher unbedingt raizam!

Spezialität der Firma:
ge Herren Anzüge

vollendeter Maß-Ersatz S
48.00 54.00 63.00

mMCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
v ehwarze Farbe Ksestüm-Röche Mädehen- kuaben EDamen PaletotDamen Paletots w r sehwarsz, blau a. JgcKetts- u.

od. lange Fassons, l in d. Preislag. v. gemust. Glocken- Joppen
mit u. ohne Gürtel, 9.75 bis 42.00 M. und Falt enröche Kleider

in uen. Plüseh, In Covercoat, 4.75 bis 19 50 M.
Astrachan, Kamm- einfarbig. Stoffen auch in Winter-garn vna Alpaka, und gekmsctert Damen-Blusen Stotffen. Waschqualitäten

alle Grössen, Mit Gürtel, lose, iesenauswahl

T u.o d.

in glatt
grau und schön

in Stoff und Praun gemustert.

I1- und 2-reihig,m n. an u Peierige (95 r 14 Sodr. Mesen-Auswahl. Vorteilhafte Preise. 18.00 b. 48 00 M.

Herren Amüge
und Paletots

in reizenden,
schweren Qualitäten,
in wirklich schöner.
grosser Farbenaus-
wanhl, in d. Preislagen
29.00 bis G3.00

5 u neueste FarbenArüge für Junge Herren e
Umschlag- Hosen

r Jünglings- und Knaben Anzüge. T
1306 Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

rn Unsere Spezlalität!
Wollene ſorſüm I. Reiderntatfe.

32

H. BLK
Besichtigung stets lohnend.

Schuhwaren
für Damen, Herren u. Kinder.
Grosse Mengen vill

Halle a. S.,
Leipzigerstr. 87

u Hammerschlag,
I Gr. Ulrichstr. 36.
Sonntags Frün 7 Vrr.1ge Preise.

BRittorfold r
hronicker Lipffert, Cigarr.- F.

Halleschestr. 22 Bahnhofstr. 2 a

mm mengort

ol gern Saiten, Burgstr. 49.
Abehr. Raach er ehe en

Erwohbelnt
wöchenti. einmal

g DIe Praktischer WegweiserI Musik Instrumento empfehltenswerter Einkaufsquollen

mDas edolste Ouat e
u Aktien Bier

l. Rödel Kolonialwaren
e Innere Bismareckst. 40

Irabitugch alrereet
C. Rosenberg
Konſektion und mir

ſRoſand Brauerei

Oscar öröbel

t. La h Finfachbier,

e inoen belarfzarnibel

hell a. dunel. Fabr. alkoholſr. Getränke

mr
ERilenb. Str. 20, Rison w.

ürh bein

n uiſſHeraelur, von e i Wolzon- u.

Roggenmehlen, alle Sorten
Futterartikel in best. Qualität.

zu hilligston Tagespreisen.

To 7J tung jal- nHalle a. S. Land n h e rn Curt Kru gerD Tei v Werkzeuge-kisen warenerme Le u 2ort 25 er kruſ- er So en i t 2rnu Sangerhauses n eng in Quai ibortrotfenb x u Pola- u. Füzwuren.
Herm. Bader Lieferung frei Haus.

Haus- Rüeun Ed. Letz 4 Co. G. m. Max Schneider
Reh. Protbächerei, Kolonial h m. Fahrr. Nähm. r r

re S.n Lieter.Kons. W zondortrot oiß- un o nialwarenDinke Finhiereret Wald l van

Fernsprecher Nr. 412 9.Apoth. Sangerhausen gegr. 1668 daianterie- Kurz-, Spiel- unden Krankonkassen, an wo r I. m
h u.

tteondors Koswigorstr. 29
r

Von MK. 1. an. aI Ma0 Betten a. 7

a Eisen waren. raturworst. Sehmalest. 10 Monar ſecker F i r.Menelef e e e S e n ſGasthof zum Holzwarkth e ämuhi Mochbanikor, Optiker i v Bäurgoerlicher Mittagetiseb
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